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Sparer an die Front
Von Rudolph Stratz.

Friede im Oſten! Sieg im Weſten! Sieg über Sieg!
nd dahinter ſchon, in feierlichen, gewaltigen Umriſſen, wie
erggipfel im Morgenglühen, ſich abhebend der allgemeine
iede, die neue Welt, goldenes Hoffen, frohes Schaffen, ſtolzes
edenken im Sonnenglanz deutſcher Kraft und Herrlichkeit.

Der deutſche Frühling iſt da. Ein Sturm ohnegleichen hat
u verkündet und die Welt erſchüttert. Der Donner von zehn-

uſenden von Geſchützen begleitete den Schickſalsmorgen der
ag- und Nachtgleichen von 1918. Die größte Schlacht der
eltgeſchichte begann am 21. März und hieß Deutſchlands Sieg.
illionen deutſcher Krieger ſtritten, ſtürmten, zerbrachen, wie

er vom Frühlingsbrauſen geſchwellte deutſche Rhein, die Wälle
des Weſtens.

Mehr Millionen waren es noch, als wir glauben. Hinter
dem feldgrauen Heldenſchwarm ſchreitet ein noch zehnfach grö-
S unſichtbares Heer: der Heerbann der Heimat kämpft

raußen im Geiſt mit. Greiſe, Frauen, Kinder ſtehen in ſeinen
Reihen. Wer irgend etwas für Heer und Reich tut, der iſt auch
Hüter und Mehrer des Reichs, und jeder kann etwas tun. Jeden
ruft ſeine Pflicht. Der Ruf des heutigen Tages, inmitten des
letzten Rieſenkampfes, der für Jahrhunderte die Geſtaltung der
Welt, die friedliche Machtſtellung des Deutſchen Reiches, Ehre,
Glück und Geltung des deutſchen Mannes entſcheiden wird,
der heutige Schlachtbefehl an das Heimatheer lautet:

Sparer an die Front!
Zeichnet Kriegsanleihe!
Zeichnet heute noch!

Draußen durchſtoßen die ehernen Keile unſerer Angriffs-
heere die feindlichen Stellungen. Zuhauſe haben die Sparer
heute die letzte Durchbruchsſchlacht zu ſchlagen!

Freiwillige vor! Deutſchland ruft ſie heute in Palaſt und
Hütte, in der Werkſtatt und am Herd, am Schreibpult und auf
dem Katheder, auf dem Kinderſpielplatz und im Lehnſtuhl des
Greiſes, in Kirchen und Schulen, auf Straßen und Feldern,
ſelbſt am Krankenlager: Deutſchland ruft ſeine Kriegsfreiwilli-
gen der achten Kriegsanleihe auf! Die erſten ſieben Finanz-
ſchhachten wurden mit Freiwilligenheeren geſchlagen. Sie wer-
en auch in der achten ſiegen.

Kann da einer fehlen Kann ſich da einer noch ſelbſt in
die Augen ſehen, wenn er den Kriegsbericht lieſt und ſich dabei
ſagen muß: Jch hätte Kriegsanleihe zeichnen können. Jch be-
ſaß die Mittel dazu. Alles wurde mir ſo bequem gemacht wie
möglich. Jeden Tag wurde ich, ob ich wollte oder nicht, auf
Schritt und Tritt daran erinnert. Jch brauchte mich zu meinem

l[dzug nicht aus dme Seſſel zu rühren, während draußen die
eger die Nächte durchmarſchierten und die Tage durchkämpf-

den. Sie opfern, wenn es befohlen wird, ihr Leben dem Vater-
bzand. Jch wurde gebeten, ein bißchen Geld dem Vaterlande zu
keihen! Und tat es nicht! Jſt das möglich

Jn dieſen Wundertagen geht uns die Sonne nicht im Oſten,
ſondern im Weſten auf. Dort ſteigt aus deutſchen Siegen der

oße Morgen empor, an dem dieſe gewaltige und furchtbare
eit fſtr uns, die wir ſie durchhalten, der Vergangenheit ange

hören wird. Wir werden mit Ehrfurcht vor dem Schickſal auf
zurſickblicken, und jeder wird ſich noch einmal fragen: War ich
dieſen Jahren des Weltgerichts des deutſchen Namens wert

Verdiene ich, daß die deutſche Sonne über mir ſcheint Habe
ich mein dißchen Anteil daran, daß unſer ſiebes Vaterland aus
der furchtbarſten Prüfung, die je einem Volk auf Erden auferlegt
wurde, in ſtolzer Kraft und Reinheit hervorging

Und wer ſich das mit gutem Gewiſſen bejahen kann, der
wird dann auch den Nächſten fragen: Und du Welches war

Pflicht im Weltfrieo Wie haſt du ſie erfüllt? Warſt du

Mittwoch, den 17. April 1918.

da, als das Vaterland dich brauchte Gabſt du ihm, wenn nicht
dein Blut, ſo wenigſtens dein Geld Haſt du Kriegsanleihegezeichnet Alle c die achte Dann haſt auch du Deutſch
land gedient!
„Jch dien'!“ iſt das ſtolzeſte deutſche Wort. Es leuchtet
draußen über Hindenburg wie über dem ſchlichten Mann im
Schützengraben. „Jch dien'!“ kann auch heute jeder daheim
mit Stolz ſagen, wenn er ſein Scherflein zur Zeichnunggsſtelle
der Kriegsanleihe trägt. Heute nochl Morgen iſt es r ſpät!
Morgen fällt die Schranke hernieder zwiſchen denen, die ihre
Pflicht taten, und denen, die ſie verſäumten. Wehe denen, die
dann draußen ſtehen! Aber es wird ein winziges Häuflein
ſein, noch armſeliger an Zahl als bisher. Und drinnen, vor
dem Altar des Vaterlandes, die frohbewegte Menge, die da
wußte: Was wir Deutſchland tun, das tun wir uns! Denn wir
ſind ja jeder ein Stück von Deutſchland. Deutſchlands Sieg iſt
unſer Sieg. Deutſchlands Glück iſt unſer Glück. Deutſchlands
Friede iſt unſer Friede, der uns allen Segen der Zukunft bringt!

Dom Krieg und frieden.
Aus dem Weſten

Unſere Beute im vergangenen Halbjahr.
Ueber eine halbe Million Gefangene und 7246 Geſchütze

eingebracht.
Vom 15. Oktober 1917 bis 15. April 1918 haben die Mittel

mächte über 517 000 Gefangene, 7246 Geſchütze,
gegen 20 000 Maſchinengewehre und mehr als 300
Tanks erbeutet. Außerdem fielen über
wagen, 630 Autos, 7000 Fahrzeuge und unabſehbares Eiſen
bahnmaterial in ihre Hände. Unter dieſem befanden ſich über
80 Lokomotiven und 8000 Waggons. Die Beſtände der Muni-
tionsdepots ſind noch nicht annähernd feſtgeſtellt; allein an Ar-
tilleriemunition wurden bisher über drei Millionen Schuß ge
zählt. Jn derſelben Zeit wurden über 1100 Flugzeuge
und mehr als 100 Feſſelballone abgeſchoſſen. Die
Beute an ſonſtigem Kriegsmaterial, Pioniergerät, Handfeuer-
waffen, Gasmasken, die VBeſtände der Bekleidungs und Ver-
pflegungsdepots konnten zahlenmäßig bisher noch nicht an
nähernd feſtgeſtellt werden.

Die Umklammerung im Weſten.
Zürich, 15. April. Die „Neuen Zür. Nachr.“ berichten: Die

umklammerung von Armentieres, Amiens und Calais iſt
bereits in vollem Gange und damit die Vernichtung
der engliſchen Heeres macht in Frankreich. Man könne
dies auch die Befreiung Frankreichs von England nennen.
Zweifellos ſind aber die gegenwärtigen Offenſiven gegen
Amiens und Calais nur Teilſtücke der deutſchen Geſamt-
offenſive, die noch bevorſteht.

Die „Zür. Poſt“ ſchreibt: Der deutſche Vormarſch zu beiden
Ufern der Lys ſei aus einer fernen Drohung zu einer un mit-
telbaren Gefahr für die ganze engliſche Stellung am Pas
des Calais geworden. Die deutſchen Vorpoſten ſtehen nun-
mehr 10 Kilometer vor dem wichtigen Eiſenbahn-
knotenpunkt Hazebrouck. Damit ſind die Bahn-
linien nach Boulogne, Calais, St. Omer und Dünkirchen un-
mittelbar ſchwer bedroht.

Weiter berichtet die Zeitung, daß ſich der zunehmende
deutſche Druck auf den ſüd weſtlichen Teil des Ypern-
bogens bemerkbar mache, wo die Deutſchen die Vorbedingungen
zu einem konzentriſchen Angriff auf den Kemmel-
berg, der das ganze Gebiet von Ypern beherrſcht, geſchaffen
haben. Die Lage bei Ypern kann jedenfalls nur noch durch
außerordentliche Maßnahmen gehalten werden.

Die Räumung Amiens'.
Amiens und Umgebung wurden auf Befehl der eng-

liſchen Heeresleitung von der franzöſiſchen Zivilbevölkerung ge
räumt. Den Bewohnern wurde keine Zeit gelaſſen, ihr Vieh
fortzutreiben. Die Engländer behalten das Vieh für
ſich. Die Empörung der franzöſiſchen Bevölke-
rung gegen den britiſchen Bundesgenoſſen iſt naturgemäß
groß.

Franzöſiſche Hilfe für die Engländer.
Amſterdam, 15. April. Wie holländiſche Blätter erfahren,

ſind auf das dringende Erſuchen der engliſchen
Heeresleitung geſtern abend mehrere franzöſiſche Diviſionen für
die engliſche Front von Arras bis zum Meere zur Verfügung ge-
ſtellt worden, um die empfindlichen Lücken des engliſchen linken
Flügels auszufüllen.

Die Entente erweitert die Kriegszone.
Genf, 15. April. Pariſer Blätter melden, daß Dün-

kirchen und Boulognein die Kriegszone einbegriffen
wurden. Für Calais ſteht die gleiche Maßnahme bevor.
Der private Schiffsverkehr Dover-Calais iſt ſeit Freitag einge

100 Panzerkraft n

158. Jahrgang.

Die ChemindesDamesStellung in Gefahr.
Zürich, 15. April. Die „Morgenpoſt“ ſchreibt: Mit ihrerdreiteiligen Offenſive hat die deutſche Hee gleinng

erreicht, daß General Foch nunmehr der Aisne- Front die
rößte Aufmerkſamkeit ſchenken und ſtarke Reſerven dort
in muß, wenn er nicht Gefahr laufendaß ihm die hemindesDames-Stellung aufgerollt oder

von Laon aus ein Durchbruch bei Soiſſons erfolgt.
Kriegsmüdigkeit der Auſtralier.

Berlin, 15. April. Die Stimmung der Auſtralier iſt d
weg kriegsmüde. Ausnahmslos herrſcht die Anſicht,
der Krieg niemals mit einem Siege Englands enden
könne. e Auſtralier ſind auf die Engländer deshalb ſo erboſt,
weil ſich dieſe das ganze während vieler Monate unter unge
r Opfern nunmehr verlorene SommeGelände in wenigen

agen abnehmen ließen. Der Zorn hierüber iſt bei ihnen des
halb ſo groß, weil es in erſter Linie die Auſtralier waren,
die wie e ſo auch in der Sommeſchlacht 1916 a
ſchwerſten bluten mußten.

Dir Wirkung des letzten Luftangriffs auf England.
Amſterdam, 15. April. Nach Berichten aus London

hat das in der geſtrigen Nacht über England operierende deutſche
Luftgeſchwader erheblichen Schaden angerichtet. Ueber
Birmingham und Sheffield wurden mehrere ſchwere Bomben
abgeworfen, die auch ein Munitionslager trafen und
e Stapelplätze für Kriegsmaterial in Brand ſetzten und ver

en.

Das ſchwankende Kabinett Lloyd George.
Amſterdam, 15. April. „Daily Mail meldet: Die End

ſcheidung muß jetzt fallen. Die Ablehnung der iriſchen
Wehrpflicht bedeutet unbedingt das Ende des Kabi
netts Lloyd George. Als Nachfolger Lloyd Georges
wird ſchon der frühere Sekretär des Handes miniſteriums R un
cim an bezeichnet.

Amſterdam, 15. April. Nach einer Meldung von „Han
delsbl.“ aus London läßt das Kabinett einen neuen Home
rule- Entwurf für Jrland ausarbeiten.

Die Friedensbewegung in England.
Amſterdam, 15. April. Die engliſchen Blätter verſchweigen

die umfangreichen Friedenskundgebungen,
die ſeit Beginn der deutſchen Offenſive in ganz England von
der Arbeiterſchaft abgehalten werden. Jn allen Verſamm
lungen, welche die Gewerkſchaften abhalten, ſtimmen mindeſtens

lungen.

Der deutſche Sturmerfolg bei St. Mihiel.
Berlin, 15. April. Bei dem bereits gemeldeten Unterneh

men nördlich von St. Mihiel in der Nacht vom 14. April wurde
der größte Teil der öſtlich und ſüdöſtlich Maizey auf dem rechten
Maasufer gelegenen amerikaniſchen Stellung er-
ſtürmt. Die an der Chauſſee St. Mihiel-Rouvrois ſtarkbe-
ſetzte feindliche Hauptwiderſtandslinie wurde in
ſcharfem Kampf gegen den ſich tapfer wehrenden Feind größten-
teils aufgerollt. Außer der Einbuße an Gefangenen er
litt der Feind äußerſt ſchwere Verluſte.

Die engliſche Heersleitung ratlos.
Amſterdam, 15. April. Die Unruhe in den engliſchen

Militärkreiſen ſteigert ſich immer mehr. Während die
Engländer nach Kräften verſuchen, neue Mannſchaften an die
Front zu bringen, nutzten die deutſchen Truppen die
Möglichkeit aus, immer mehr vorwärts zu rücken, ſo
daß es den Engländern nicht möglich iſt, ſich wieder zu formie
ren und die Heeresleitung diesmal vollkommen ratlos
daſteht.

Clemencean prophezeit das Kriegsende.
Zürich, 15. April. Mailänder Blätter melden aus Pari

daß Klemencegau am letzten Freitag im Kammerausſchu
die Verſicherung abgab, daß innerhalb zweier Monats
die Kriegslage ſo geklärt ſein werde, daß ſie das Ende des
Krieg es herbeiführen werde.

Engliſche Exploſivgeſchoſſe. ung der S
liſche Exploſivpatronen wurden weſtlich der Ancagneneeße in Gurien verpackt gefunden. Das Geſchoß ſelbſt

im vorderen Teil mit Papier gefüllt und platzt beim Auſtref
ſchon bei leichtem Pwrſann r eſ3t a

r erDum-Geſchoß, daß fa mäßig den n
ſtellt. Der direkte Schiffsverkehr Frankreich-Eng-
land wird ſeit Sonnabend früh über Havre geleitet.

das äußerlich ohne weiteres von einer
patrone nicht zu unterſcheiden iſt.

60 Prozent für die ſofortige Einleitung von Friedensverhandd
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Aus dem Oſten
Strenges Strafgericht in Finland.

Stockholm, 15. April. Aus Waſa wird geſchrieben: Nach
ber Belagerung von Tammerfors wurde ein ſtrenges en geren mit Feſtigkeit und Stetigkeit der Ziele allein können
vollzogen. Mehrere hundert Todes urteile wurden gefällt,
darunter 200 an roten Gardiſten, ne r c b rMitglieder dieſer Truppe, die in grauſamſter Weiſe die n
genen der weißen Garde mißhandelt hatten. Sie mußten ſichr eigenes Grab ſchaufeln, in das ſie mit Maſchinengewehrfeuer

hineingetrieben wurden.

Deutſche Zeitungen in Petersburg und Moskau.
Stockholm, 15. April. Nach Meldungen aus Petersburg

wird jetzt ſowohl in Moskau wie in Petersburg wieder mit der
Herausgabe der deutſchen Zeitungen begonnen. u
Moskau erwartet man am Mittwoch die Ankunft des Grafen
Mirbach-Halo mit ſeinem Stabe. Die Herren werden ſo-

die Arbeiten zur Einrichtung einer deutſchen Geſandtſchaft
n Moskau beginnen.

Der Seekrieg
25 000 To. verſenkt.

Berlin, 15. April. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet des
mittleren Mittelmeeres verſenkten deutſche und öſterreichiſch-un-

riſche U-Voote 6 Dampfer, die in geſicherten Geleitzügen
uhren, und 2 Segler, zuſammen mindeſten 25 000 Br.-R.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Krieg mit Amerika.
Amerikaniſcher Stützpunkt auf den Balearen.

Baſel, 15. April. Nach Berichten aus italieniſchen Schiff-
ſahrtskreiſen ſoll eine amerikaniſche Marine- Kommiſſion zur
Zeit die Balegaren bereiſen, um feſtzuſtellen, ob die Jnſeln

ch für die geplante Einrichtung eines amerikaniſchen Etap-
enſtützpunkt es zur Verſorgung der amerikaniſchen See-Preittaft. im Mittelmeer eignen. Es wurden bereits mehrere

amerikaniſche Konſularagenten für die Jnſeln ernannt.
Veſchleunigte Ausbildung der amerikaniſchen Truppen.

Rotterdam, 15. April. Die großen Verluſte nötigen Eng-
Jänder und Franzoſen, einen Erſatz beim amerikani-
ſchen Kontingent zu ſuchen. Zu dieſem Zwecke ſind nach
einer Meldung der „United Preß“ eine Reihe von Schulen
errichtet worden, in denen die Amerikaner eine ſchnelle
Ausbildung erhalten, um ſofort an der Front verwendet
zu werden. Es handelt ſich in der Hauptſache um die Aus
vildung für die Leitung der Geſchütze.

Umfangreiche Streiks in Amerika.
Die „Newyorker Times“ meldet: Jn St. Louis ſind der

ert viele Streiks ausgebrochen, daß man geradezu von einem
Arbeiterkrieg reden kann. Es handelt ſich um zahl
reiche, mit wichtigen Kriegslieferungen beſchäftigte
Jnduſtrien. Die Durchführung des Holzſchiffbauprogramms
iſt bereits um 8 Wochen rückſtändig infolge Streiks der Kal
faterer. Ebenſo ſind Streiks auf den großen Regierungs
werften in Rock Jsland und Philadelphia ausgebrochen.

Dieſe Nachrichten beweiſen, daß die nach Europa immer
wieder gemeldete Kriegsbegeiſterung der Arbeiter ſowie ihr
kürzlich gemeldeter Streikverzicht jedenfalls nur auf dem Pa-
La Ppen. Daher fetzt auch das Streikverbot

ilſons.
Die Veutralen

Die Hungerunruhen in Holland.
Drohender Generalſtreik.

Haag, 15. April. Bei den geſtern ſich hier wiederholenden
Krawallen mußte das Militär ſcharf ſchießen. Ein Bel
ier und ein junges Mädchen wurden dabei geidtet, 40 Per-rn verwundet. Jn den übrigen Großſtädten Hollands iſt

geſtrige und heutige Tag ziemlich ruhig verlcufen. Da-
gegen ſcheint die Verkündigung eines Generalſtreikes beFeuer wenigſtens weiſen Auslaſſungen in der revolutio

nären Preſſe des Landes darauf hin. Der Schaden, der
während der Ruheſtörungen an dem Privateigentum angerichtet
worden iſt, wird auf 200 000 Gulden geſchätzt.

Der Rücktritt des Grafen Czernin.
Ueber die Urſachen des Rücktritts verbreitet ſich die Preſſe

Wien und Berlin ziemlich ausführlich. Die Anſicht überwiegt,
ß nicht in dem Kaiſerbrief an den Prinzen Sixtus die eigent

che Urſache zu ſuchen iſt, ſondern daß dieſer Umſtand nur den
ten Anſtoß gab für ein Ereignis, deſſen Entwickelung bezw.

geſehen werden muß. Kühlſte Ueberlegung und Beſonnenheit,

ort zu einem erſprießlichen Zuſammenarbeiten der verſchiede
nen einflußreichen Faktoren führen. Die Vorſchußlorbeeren,
die Graf Czernin, der den ſehr ſtarken pazifiſtiſchen Strömun
gen in Oeſterreich von Anbeginn weitgehende Zugeſtändniſſe
machte und deshalb den Ukrainefrieden als Capitatio benevolen-
tige zu nutzen trachtete, mit der raſchen Herbeiführung dieſes
„Brotfriedens“ zu pflücken befliſſen war, veranlaßten ihn zu
dem Zugeſtändnis betreffs des Gouvernements Cholm an die
Ukrainer, weil durch deſſen Verweigerung der Abſchluß eines
Friedens aufs Spiel geſetzt worden wäre. Damit aber verdarb
er es mit den Polen, die vordem eine ſtarke Stütze der Regie
rungspolitik waren. Ohne nach dieſer Seite einen Ausgleich ge
funden zu haben, erfolgte ſodann der leidenſchaftliche Ausfall
gegen die Tſchechen, wodurch die innere politiſche Lage noch
mehr erſchwert wurde. Und der Angriff auf Clemenceau, in
deſſen Folge peinliche Erörterungen über perſönliche politiſche

die Einſicht aufgedrängt haben, mit dem Grafen Czernin ſortab
nicht erſprießlich fortarbeiten zu können.

Jn Wien ſoll der Rücktritt des Grafen Czernin nament
lich in deutſchen Kreiſen ſehr ſchwer empfunden werden.
Jn der Montags-Sitzung des gemeinſamen kriegswirt-
ſchaftlichen Ausſchuſſes ſprach Abgeordneter Dr. von
Langenhahn über Grafen Czernin als von einem Manne,
der von allen Patrioten, insbeſondere den Deutſchen, verehrt,
von allen ehrlichen Gegnern geachtet, von allen Staats-
feinden gehaßt werde. Er verwies auf die Notwendig-
keit, daß die Oeffentlichkeit über die Urſachen die
ſes Rücktrittes aufgeklärt werde.

Daß auch der Mangel an einer klaren und entſchloſſenen
Führung der Vierbundspolitik in Berlin an dem Scheitern
des Grafen Czernin Schuld trage, wird in der „Voſſ.“ Ztg.“
eingehend begründet. Es heißt da: „Graf Czernin hat Freun-
den gegüber ſtets durchblicken laſſen, daß er Deutſchlands
Politik durchaus zu ſekundieren wünſche, daß es
aber ſchwer ſei, aus Verlin genau zu erfahren, was
man da eigentlich wolle. So war er auf ſich allein
geſtellt, und er mußte jene öſterreichiſche Politik treiben,
die er für gut hielt. Für gut namentlich deshalb, weil er in ihr
das wirkſamſte Mittel ſah, die immer ſtärker anwachſenden pazi-
fiſtiſchen Strömungen hintanzuhalten. Denn dieſe Strömungen
werden in Oeſterreich aus den allerverſchiedenſten Quellen ge-
ſpeiſt, von denen ſicher die unwichtigſte nicht die des Nationgli-
tätengegenſatzes iſt, der vielleicht ſeine paſſive Reſiſtenz gegen
das Deutſchtum hinter der Maske des Paziſismus ver-
birgt. Jnſofern hat an ſeinem Teil Graf Czernin redlich dazu
beigetragen, den Bundesgenoſſen des Deutſchen Reiches im Jn-
tereſſe des Bundes ſo aktionsfähig wie möglich zu erhalten.
Graf Czernin iſt wie kaum ein anderer öſterreichiſcher Staats-
mann von der Not wendigkeit des Bünd niſſes und
von ſeiner Natürlichkeit überzeugt geweſen. Und inſofern
muß man hier ſein Scheiden auf das aufrichtigſte bedauern.

Die Nachfolgerſchaft Czernins
liegt noch ziemlich im Ungewiſſen. Der Berliner Botſchafter
Prinz Hohenlohe hat ſich nach Wien begeben, und man ver
mutet, daß er in erſter Reihe als Kandidat in Frage kommt.
Sonſt werden außer dem Grafen Tisza, der in Begleitung
Kaiſer Karls geſtern in Budapeſt angelangt iſt, noch Graf
Julius Andraſſy (deſſen pazifiſtſche Neigungen) bekannt
ſind), Baron Merey, Graf Berchtold und der frühere
Londoner Botſchafter Graf Mensdorff genannt. Hoffent
lich verſteht es die deutſche Reichsregierung, die deutſchen
Belange in geſchickter Weiſe bei der Neubeſetzung des wichtigen
Außenimniſterpoſtens in der verbündeten Monarchie zur Gel-
tung zu bringen.

Jm übrigen kann man den
Ausgang des Duells Czernin-Clemenceau

durch die unerhörten Anzapfungen des Kaiſers Karl ſeitens des
franzöſiſchen Kabinetts diesſeits nur mit Befriedigung
aufnehmen. Neue Extratouren zwiſchen Wien und Paris und
damit wohl auch gegenüber den fonſtigen Ententemächten
ſcheinen damit völlig ausgeſchloſſen zu ſein, und es fehlt nicht
an franzöſiſchen Preſſeſtimmen, die Clemenceau aus dieſem „be
trübenden“ Ergebnis ernſte Vorwürfe machen.

Marcel Sembat erzählt in der Pariſer „Lanterne“,
daß der Kaiſer noch einen zweiten politiſchen BriefVorbereitung lange zurückliegt.

Graf Czernin zeigte von je ein ſtark impulſives Temße
rament, das inmitten des vielköpfigen Völkerwettſtreits in der
Donaumonarchie an ſich als Fallſtrick für einen Staatsmann an

Betätigungen Kaiſer Karls entſtanden, dürfte ſchließlich dieſem

unv Wwenſg Jntereſfſe,
eine etwaige Ausführung von Clemencegus Dro dung
gen mit neuen Veröffentlichungen neue Geſichtspunkte er
kennen läßt was wir einſtweilen ſtark bezweifeln möchten,

Die Kopenhagener „Nat. Tid.“ knüpft an die Beſprechung

und es fragt ſich Ybchſtens, in wiew

der kaiſerlichen Brieſongelegenheit die zutreffende Bemer-
kung: „Somit ſteht feſt, daß die von Cklemenerau zitierten
Kaiſerbriefe falſch ſind. Man muß nähere Nachrichten
abwarten, woher Clemenceau die falſchen Briefe erhalten
hat. Jedenfalls hat Clemencegu das Gegenteil von
dem erreicht, was er erſtrebte. Seine Enthüllung hat
bewirkt, daß der habsburgiſche Herrſcher mit aller Beſtimmt-
heit die vollſtändige Solidarität zwiſchen Oeſter
reich- Ungarn und dem Deutſchen Reiche kund-

es n Svon anderer Seite wird die Frage aufgeworfen, weshalb
Clemenceau den Faden der Schweizer Unterhandlung
bräske ab geriſſen hat, wenn Kaifer Kark wirkli ch
die franzöſiſchen Anſprüche auf ElſaßLothringen anerkannt
hatte. Dann hätte ſchließlich doch noch Ausficht auf ſeine Ein
flußnahme in Berlin beſtanden, zumindeſt hätte ein ſtarker
Druck auf Wien an Hand des kaiſerlichen Briefes geübt wer
den können. Jn Clemencegus unlogiſcher Handlungsweiſe
liegt ein indirekter Beweis für die Fälſchung.

Auch das Miniſterium Wekerle geht?
In der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Budapeſt gemeldet: Jn

unterrichteten Kreiſen verlautet: daß das Kabinett We
kerle unverzüglich ſeine Entlaſſung nehmen werde,
Schon die Tatſache, daß der Träger der Krone nach Budapeſt
bemüht wurde, deutet darauf hin, daß die Löſung der
inner politiſchen Fragen, vor allem der der Wahl
rechtsreform auf unüberwindliche Schwierigkei-
ten ſtoße. Ob daneben auch der Rücktritt des Grafen Czer
nin auf die Entſchlüſſe des ungariſchen Miniſteriums ein
gewirkt habe, ſteht dahin.

Czernin Erzberger.
Es war in der „D. T.Ztg.“ behauptet worden, daß der

Abgeordnete Erzberger einen vom Grafen Czernin an
den öſterreichiſchen Kaiſer gerichteten Brief benutzt
hat, um ſeine verhängnisvolle Flaumacherpolitik in
Deutſchland einzuleiten und durchzuſetzen. Dieſe Tatſache
bleibt durch das Dementi der öſterreichiſchen Regierung durch
aus unviderſprochen. Sie kann auch gar nicht geleugnet wer
den. Um dieſen Brief wiſſen viel zu viel Leute, als
daß das Vorhandenſein irgendwie mit Erfolg abgeleugnet
oder bezweifelt werden könnte. Da der Brief an Kaiſer
Karl gerichtet war, iſt von vornherein unwahrſcheinlich,
daß der Abſender, alſo Graf Czernin, ihn dem Abgeord
neten Erzberger übergeben haben könnte. W aber
darf mit gutem Grunde angenommen werden, ö ch eine
Perſon aus der Umgebung des öſterreichiſchen
Kaiſers dieſes Geſchäft beſorgt hat, und ſo iſt es auch ge
weſen. Auch das Dresdner Zentrumsorgau, die „Sächſ.

Volksztg.“, beſtätigt das Vorhandenſein des Briefes
Sie ſchreibt: Wir wiſſen von anderer Seite, daß Graf Czernin
tatſächlich zu Anfang des Jahres 1917 an Kaiſer Karl einen
Brief ſchrieb, worin der Miniſter ſeinem Monarchen rund
heraus erklärte, daß Oeſterreich Ungarn bis Sep
tember, ſpäteſtens bis Dezember fertig ſei. Warum
der den Tatſachen nicht entſprechende flaumacheriſche Brief
geſchrieben wurde, iſt nicht erſichtlich. Jedenfalls hat er
aber in den leitenden öſterreichiſchen Kreiſen die Stim
mung erzeugt, die den Siegeswillen unſerer Feinde
ſtärkte. Der Brief blieb in Deutſchland nicht unbekannt. Das
Original und Abſchriften kurſierten in verſchiedenen Kreiſen, und ſie mögen auf die Ent
ſchließung des Reichstages eingewirkt haben.

Nach alledem wird die Oeffentlichkeit das Dementi der
öſterreichiſchen Regierung entſprechend einzuſchätzen wiſſen.

ne

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 16. April. An den Reichstag, der ſich heute nach

längerer Pauſe verſammelt, treten, wie die „Nordd. Allg.
Ztg.“ ſchreibt, wichtige Aufgaben auf dem Gebiete der
Kriegs wirtſchaft und der Sozialpolitik heran.
Den Auftakt für eine weitere gründliche Reform auf dem Ge
biete der Bevölkerungspolitik bildet die Vorlegung
eines bezüglichen Geſetzentwurfes. Im Mittelpunkt der Er
örterungen über die Finanz politik werden die neuen
Steuervorlagen ſtehen, die früher oder ſpäter kommen
wüſſen. Schließlich wird der Reichstag ſich mit der Reichs-
tags reform beſaſſen, die einige großſtädtiſche Wah l-
kreiſe zu einem Wahlkreisgebiet vereinigen und für dieſes
unter Vermehrung der Zahl der Abgeordneten die Verhältnis-
wahl einführen will. Mit dieſem Geſetzentwurf erſcheint auß

geſchrieben habe. Einſtweilen haben dieſe Erzählungen fſtr
der Tagesordnung das große, heißumſtrittene Thema der
innerpolitſchen Reformen, für deſſen Behandlung

Bei Verkäufen und Verſteigerungen

aus Beſtänden der Heeres und Marine

verwaltung kann die Zahlung vorzugs
weiſe durch Hingabe von Kriegsanleihe

ereeeet

geleiſtet werden. Käufer, welche die Bezahlung in Kriegsanleihe
anbdieten, werden bei ſonſt gleichen Geboten in erſter Linie berück

Die Vorſchrift zur Bevorzugung der Kriegsanleihe
gegenüber der Annahme baren Geldes erſtreckt ſich auf alles,
was zur Abgabe an die Bevölkerung frei wird, alſo insbeſondere

ſichtigt.

auf Pferde, Fahrzeuge und Geſchirre;
Motorlokomotiven und Kraſtfahrzeuge nebſt

Eiſen, Stahl und
material; Webſtoffe

anleihe in dieſem S
Feldbahngerät,
Zubehör; Futter

mittel und ſonſtige Vorräte ſandwirt
ſchaftliche Maſchinen und Geräte ſowie
Werkzeug; Fabrikeinrichtungen mit
den zugehörigen Maſchinen und Geräten;

andere Meialle; Holz und ſonſtiges Bau
und Rohſtoffe aller Art. Die Kriegsanleihe

wird zum vollen Nennbeitrage angerechnet und bis zur Höhe des
Kauf oder Zuſchlagspreiſes in Zahlung genommen. Als Kriegs

inne gelten ſämtliche 5 oigen Schulöver
ſchreibungen des Reichs ohne Unterſchied ſowie die ſeit der 6. An
leihe ausgegebenen 4 oigen auslosbaren Schatzanweiſungen.
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nach dem Kriegs und Friedensziel Beſonnenheit und
Ruhe am meiſten Not tut.

Wie das „B. T.“ meldet, ſind die Führer der Reich s-
tagsparteien für D. n tat abend vom Stagaks-
ſekretär des Aeußern Exzellenz v. Kühlmann zu einer Be
prechung eingeladen.

Zur Finland Expedition.
wird halbamtlich u.a. uns mitgeteilt:

Abermals in dieſem Kriege bewegte ſich in der Oſtſee
eine „Mahalla zur See gen Norden. Kleiner als ſeiner Zeit
gegen Oeſel, indeß unter nicht weniger ſchwierigen Umſtänden
Zwar war Friede mit Rußland geſchloſſen, aber die brüder-
mordende Rote Garde in Finland hatte noch Kriegsſchiffe und
u -Boote zur Hand und war im Beſitz von Hangö und Heſing-
fſors. Dazu kam aber vor allem der Umſtand, daß ſich die
deutſche Unternehmung dieſes Mal in das mit Minen durch
und durch verſeuchte Gebiet des Finiſchen Meerbuſens zu be
geben hatte und dieſe Gewäfſſer zudem noch ſtark verei ſt
waren.

Die Einleitung der Unternehmung war nicht vom
Wetter begünſtigt. Aber ſie ſchafften es trotz aller und immer
neuen Schwierigkeiten auch dieſes Mal. So konnte der
Führer der Unternehmung Konteradmiral Meurer mit
ſeinen Streitkräften und der unter Befehl des Kapitäns zur
See Jrmer ſtehenden Transportflotte am 2. Oſtertage die
Fahrt nordwärts zur Unterſtützung der ſich nach Wiederher-
ſtellung von Ruhe und Ordnung und den Segnungen des
Friedens ſehnenden Finnen antreten. Das inzwiſchen einge-
tretene herrliche ruhige Wetter machte die Seefahrt zu einem
erholenden Genuß. Sehr ſchwierig für die ſeemänniſche Ober
leitung wie für die Fürer der großen Transportſchiffe war
die letzte Nacht vor dem Ziel. Es galt ausgedehnte Minen-
felder zu paſſieren und immer wieder waren die Minenſucher
ſeit dem Eintritt in den Finiſchen Meerbuſen beim Schaffen
einer ſicheren Fahrſtraße auf Minen geſtoßen. Zu dieſer
Minengefahr kamen mit der nächtlichen Annäherung an
Hangbö ſehr erhebliche navigatoriſche Schwierigkeiten.

Mit Klarſchiff zum Gefecht führen im Morgengrauen
des 3. April unter dem Vorantritt von Minenſuchern die der
Transportflotte vorausmarſchierenden Linienſchiffe an die
Juſel Ruſſars heran. Gleichzeitig waren von Flugzeug-
mutterſchiffen Seeflieger zu Waſſer gelaſſen, die aufſtiegen
z ſowie den Hafen und die Stadt Hangö erneut
errun en.

Trotzdem von der Beſatzung Widerſtand erwarket wurde,
mußte zunächſt eine freiwillige Uebergabe der Befeſtigungen
verſucht werden. Der Dampfer „Vorwärts“ brachte den Par-
lamentär mit einigen 50 Mann nach Ruſſarö und bald zeigten
anfſteigende weiße Sterne an, daß ſich der auf der Jnſel noch
befindliche Reſt der Beſatzung widerſtandslos in die Be-
ſetzung der Jnfel durch unſere Blaujacken fügte. Die deutſche
Kriegsflagge ſtieg am Le n und an der Signalſtation
der Jnſel hoch und der Weitermarſch auf die Reede von Hangö
konnte angetreten werden.

Die Rote Garde hatte in der Nacht vom 2. zum 3. April
um 2 Uhr morgens den erſten Verdacht über die tatfächliche
Annäherung einer deutſchen Expedition geſchöpft. Man hatte
von Hangö aus verdächtige Fahrzeuge nach See zu erkennen
geglaubt und Ruſſarös telephoniſch um nähere Feſtſtellung er
ſucht. Als dann beim Hellwerden das anmarſchierende Ge-
ſchwader von Hangö aus entdeckt wurde, entſchloß man ſich zur
eiligen Flucht. Getreu ihrem merkwürdigen und fürchter-
lichem Pringzip, alles zu zerſtören wurde im Hafen vernichtet,
was ſich in der Eile noch vernichten ließ.

Das Wetter war bald nach Ankunft der deutſchen
Transportflotte von Hangös umgeſchlagen. Es herrſchte faſt
fortgeſetzt Nebel, der in ſeiner häufigen Dichtigkeit den Ver-
kehr auf der Reede und im Hafen ſehr ſchwierig machte. Der
durch die allmählich auftauenden Eisfelder hervorgerufene
Nebel ift die Eigenart der jetzigen Jahreszeit im Norden.
Jhn kann alle Ueberlegung, Umficht und Geſchicklichkeit nicht
verzaubern.

Es iſt ſchon aus telegraphiſchen Meldungen in der Heimat
bekannt, mit welcher herzlichen Dankbarkeit die finiſche nicht
zur Roten Garde gehörende Bevölkerung die Deut-
ſchen bei ihrer Landung in Hangß empfing. Die erſt
junge Stadt hat im Sommer als Seebadeort Finlands in ſei-
nen verſchiedenen Hotels und hübſchen Privatvillen einen
nicht unerheblichen Verkehr, iſt aber im Winter von einer ge-
ringen Bevölkerung beſetzt. Was dieſe an Blumen aufbringen
konnte wurde von blumengeſchmückten Mädchen den gelan-
deten Truppen dargeboten und alsbald meldeten ſich alle
irgendwie Abkömmlichen und Geeigneten bei der deutſchen
Kommandovertretung zur Hilfeleiſtung. Sehr eifrig ſind ſie
dabei, die in der Stadt noch verſteckten, zurückgebliebenen
Bolſchewiſten an die deutſche Stadtkommandantur ab-
zuliefern. Jn Obhut letzterer befinden ſich z. Zt. etwa
40 ſolcher, meiſt ſehr jugendlicher Männer, deren Haltung und
Geſichtsausdruck nichts Erfreuliches andentet. Gleichwohl iſt
feſtzuſtellen, daß es die Roten Gardiſten nicht vor ihrem er-
zwungenen Abzuge noch Mord und Totſchlag verübt, ſondern

ſich auf einige eilige Plünderungen und Gelderprefſungen
beſchränkt haben. Bedauerlicherweiſe haben ſie aber ſämtliches
Eiſenbahnmaterial mit ſich genommen. Dagegen hat die
Note Garde von dem ſchwimmenden Material nur vier U-
Bopte und ihr Mutterſchiff geſprengt. Auch ein großer Schup-
pen mit erheblichen Mengen an Minenſuchmaterial und eini-
gen Minen iſt nicht wie zwei andere Hafengebäude in Brand
geſetzt worden.

Die auf der Jnſel Ruſſarös in ſtark betonierten
Stellungen aufgeſtellt vorgefundenen 6 modernen ame-
rikaniſchen 23,4 Zentimeter- Geſchütze ſind über Archan
gelſk-- Petersburg in den Jahren 1916-17 nach Hangö ge-
bracht und es ſollten ihnen angeblich noch weitere folgen.
Sie ſind von der Bethlehem-Steel- Company erſt im Jahre
t angefertigt und werden daher hoffentlich nie bezahlt
werden.

Engländer ſind angeblich in Hangsö nicht geweſen. Auch
die vier genannten U-Boote waren ruſſiſcher Nationalität
und wurden von den Ruſſen bedient. Auch ſie ſollen ameri-
kaniſchen Urſprungs und in auseinandergenomme-
nem Zuſtand gleichfalls über Archangelſk eingeführt ſein.
Ein wegen verdächtigen Benehmens z. Zt. noch gefangen ge
n chra ruſſiſcher Seeoffizier bezeichnete die Boote als wenig

a r.
Jm Augenblick ſteht Hangö natürlich völlig unter feld

grauem Eindruck und die ſtarke, wenn auch nur vorüber
gehende Belegung der Stadt mit deutſchem Militär, bringt
für die Einwohnerſchaft ſelbſtverſtändlich mancherlei aber

gern getragene Unbequemlichkeiten mit ſich. Unſere Truppen
werden dem Umſtand Rechnung tragen, daß das Land, dem
ſie Frieden und Ordnung wiedergeben wollen, faſt an Allem,
ganz beſoners aber an Lebensmitteln Mangel leidet.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Kriegsfreiwilliger Gefr. W. Gaßmann, Inhaber des
Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe, erhielt das Ei Kreuz 1. Kl.
De iſt der Sohn des Korbmachermeiſters W. Gaßmann von

Augenheilkunde vom Her

Bengel natürlich

Gutsbeſitzer Julius Biſernig wurde zum erſten Schöf
fen für die Gemeinde Söheſten auf die Dauer von 6 Jahren
gewählt und beſtätigt.

Ordensverleihungen.
Dem auch hier beſtens bekannten Halleſchen AugenSpezialarzt Geh. e Univerſitäts or Dr. Bunge wur-

den in Würdigung der großen Ige auf dem Gebiete derFriedrich von Anhalt die Ritter
inſignien des Hausordens Albrechts des Bären mit der golde
nen Krone verliehen.

Gelandete Leiche,
Wie wir berichteten, wurde kürzlich eine weibliche Leiche

in der Saale an der Waterloobrücke geſichtet. Die Leiche
u pie uns mitgeteilt wird, am Sonntag bei Ammendorf
gelandet.

Steinwürfe auf die Fernbahn Halle- Merſeburg.
Jn Schkopau warfen geſtern nachmittag Schuljungen in

mutwilliger Weiſe größere Steine gegen einen in voller
Fahrt befindlichen Zug der Fernbahn Halle-Merſeburg, wodurch
die r des Anhängewagens völlig zertrümmert wurden und
Paſſagiere in Gefahr gerieten. Der Schuljungen-Un-
i n die Straßenbahn nimmt gerade in Schkopau ſehr
überhand.

Der 7. Bilbungsabens
findet am nächſten Montag in der Leſehalle des „Herzog
Chriſtian ſtatt. Näheres ſiehe Jnſergt.

Der Haufmänniſche Verein
hält morgen abends 8 Uhr im „Kaiſer“-Kaffee eine Sitzung ab.

Die Kgl. Lotterie- Einnahme
iſt werktags von 9-12 und 3-6 Uhr geöffnet.

Amtliche Bekannkmachungen
über die Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten, Höchſtpreiſe
für Gänſeküken, Abhaltung von aufklärenden Verſammlun-
gen über die Anbau- und Ernteflächenerhebung,, vorzeitigen
Kartoffelverbrauch u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeraten-
teil unſeres Blattes.

An Lebensmitteln
werden in der wächſten Woche verteilt 50 Gramm Erbſen,
75 Gramm Suppen, 250 Gramm Marmelade und 75 Gramm
Stinte vder Brieslinge. Talg erhalten im Laufe dieſer
Woche zur Verteilung die Butterſtellen Kötteritzſch, Frahnert
und Kunecke,

Ueberführung der heimkehrenden Krieger in das
Wirtkſchafts leben.

Die Grundlegenden Vorarbeiten für die ſpätere Ueber-
führung der Heeresangehörigen in das Wirt
ſchafts leben ſind abgeſchloſſen. Sie haben im engen Zu-
ſammenwirken der Heeresverwaltung, der Reichs- und
Staatsbehörden und der maßgebenden Organiſationen des
Wirtſchaftslebens ſtattgefunden. Gerade die beſonders wich-
tigen Aufgaben der Arbeitsvermittlung ſind bis ins
einzelne mit den Abgeoröneten-Fachkennern des Arbeits-
nachweisweſens der öffentlichen Arbeitsnachweisorganſatonen
der Arbetgeber und Arbetnehmer durchgearbeitet worden. Die
n Bedingungen werden rechtzeitig bekanntgegeben

werden.
Höchſtpreiſe für Auſtellferkel.

Ueberall da, wo die Deckung des Bedarfs an Anſtell-
ferkeln ganz oder teilweiſe von außerhalb erfolgt, wird unaus-
geſetzt die Forderung nach Einführung von Ferkelhöchſtpreiſen
erhoben, in der Meinung, daß hierdurch die gegenwärtigen
Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Anftellſchweinen, die
hauptſächlich in den geforderten hohen Preiſen liegen, beſei-
tigt werden. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen, daß die
Einführung von Höchſtpreiſen vorausſichtlich eine weitere
Verſchlechterung, wenn nicht gar ein vollkommenes Aufhören
der Zufuhren in die Bedarfsgebiete zur Folge hätte. Es er-
ſcheint bei den Ferkelbeſtänden nicht möglich, die bei Ein
führung von Höchſtpreiſen ſtets notwendige öffentliche Be-
wirtſchaftung vorzunehmen. da ſie, wie aus den von einzelnen
Viehhandelsverhänden im letzten halben Jahre der Erfaſſung
und Verteilung der Ferkel nicht durchgeführt werden kann.
Die Bedarfsgebiete müſſen ſich zunächſt mit dem Mißſtand
der hohen Preiſe abfinden, da er ja kein bleibender ſein wird;
denn die Preisbewegungen auf dem Jerkelmarkte in Friedens-
zeiten zeigen, daß ſtarker Nachfrage und hohen Preiſen immer
bedeutende Preisſtürze folgen, und ſo iſt auch diesmal zu er
hoffen, daß nach teilweiſer Deckung des Ferkelbedarfs die
jetzige ſehr ſtarke Nachfrage bedeutend zurückgehen und damit
ein niedrigerer Preis Platz greifen wird. Nach zahlreichen
Mitteilungen ſallen die Ferkelwürfe gegenüber den vergan-
genen Monaten in der allerjüngſten Zeit weit beſſer aus, vor
allem weiſen die einzelnen Würſe mehr Tiere auf als bisher,
ſo daß auch hierdurch ein höheres Angebo eiten dürfte.

Zur Konſervierung von Gemüſe in luftd rſchloſſenen
Behältniſſen.

Es hat ſich herausgeſtellt, daß vielfach die der Konſerven-
induſtrie freigegebenen Bleche dazu verwandt worden ſind, um
Gemüſe zu konſervieren, welches ſich zu einer allgemeinen
Verteilung an die Bevölkerung nicht eignet oder welches
zweckmäßiger auf andere Weiſe haltbar gemacht wird. Es iſt
daher durch eine Bekanntmachung der Reichsſtelle für Gemüſe
und Obſt verordnet worden, daß nur einige in der Bekannt
machung aufgeführten Gemüſeſorten gewerbsmäßig in luft-
dicht verſchloſſenen Behältniſſen konſerviert werden dürfen.

Käſe ans Molkeneiweiß.
Jn den letzten Monaten ſcheint die Verwendung von

Molkeneiweiß für die Herſtellung von Käſe bei den Molke-
reien in größerem Umfange in Aufnahme gekommen zu ſein.
Jn einer Molkereizeitſchrift iſt dieſes Verfahren ſogar aus-
drücklich empfohlen worden. Es ſei darauf hingewieſen, daß
die Verwendung von Molkeneiweiß zur Herſtellung von Käſe
unzuläſſig iſt. Ein derartig hergeſtellter Käſe iſt kein Käſe im
Sinne der Verordnung über Käſe vom 20. Okter 1916. Seine
Herſtellung iſt daher verboten. Die Bezeichunng Käſe für
ein ſolches Erzeugnis iſt als irreführend anzuſehen. Auch
vom Standpunkt der Nahrungsmittelchemie werden gegen die
Verwendung von Molkeneiweiß zur Herſtellung von Käſe Be
denken erhoben, da Quark bei längerer Lagerung reift, wäh-
rend Molkeneiweiß dann leicht in Fäulnis übergeht.

Etwas vom Kapitel „Jugenderziehung“.
Uns wird von einem Leſer unſere Blattes geſchrieben:

„Als ich neulich auf der Merſeburg-Müchelner Straßenbahn
fuhr, erzählte mir die Schaffnerin folgenden bezeichnenden
Vorfall: Die Bahn fährt auf der Strecke zwiſchen M. und K.
und kommt an eine Weiche. Da ſieht die Schaffnerin, wie ein
Junge (kaum 8 Jahr) eben dabei iſt, einen großen Stein
zwiſchen die Weiche zu klemmen. Die Schaffnerin weiſt den

e e e da ge e an.“ Jckalaube, Eriäuterungen dazu erübrigen ſich von ſelbſt.“ S

mit Gänſen vom 3. Juli 1917 unterſcheiden. Die Käufer von

Gänfrhöchſtprriſe für das Jahr 1918.
Die Feſtſetzung der Gänſehschſttoreiſe für

Jahr 1918 wird ſich vorausſichtlich n weſentlich von
vorjährigen Regelung durch die Verordnung über den Hande

Gänſeeiern und Gänſeküken werden daher bei ihrer Preis
zahlung auf die in jener Verordnu ſetzten Preiſe für
lebende und geſchlachtete Gäuſe R nehmen müſſen
wenn ſie nicht Gefahr laufen wollen, beim ſpäteren Verkau
erhebliche Nachteile zu erleiden.

Aus Provinz und Reich
Zum Dehlitzſcher Mord und Selbſtmordverfuch.

Wie wir kürzlich berichteten, hatte eine Frau H. in
Dehlitzſch ihren Sohn vergiftet und ſich ſelbſt durch Gasvergif-
tung zu töten verſucht.“ Sie wurde in ein Krantenhaus über-
führt, wo ſie jetzt verſchieden ift. Die Urſache diefer unglück
ſeligen Tat waren Ehezwiſtigkeiten.

100 000 Mk. Fehlbetrag.

Aus Verden a. d. Aller wird berichtet, daß an der Kreis
kommunglkaſſe ds Nachbarkreiſes Hoye ein Fehlbetrag von
100 000 Mk. feſtgeſtellt wurde. Die Kaſſe ſoll in 12 Jahren nur
einmal geprüft worden ſein. Der bisherige Rendant Buck
ler wurde ſeines Amtes enthobeu.

Eine Stiftung von 180 600 Mt.
machte Kommerzienrat Guſtav Schütze in Pößeneck der
Stadt. Die Zinſen ſollen der hieſigen Säuglingsſürſorge und

zur Erziehung und Unterſtützung ſolcher Kinder dienen, deren
Väter nicht aus dem Kriege heimkehren.

Zwei jugendliche Ausreißer
wurden auf dem Bahnhofe in Burg bei Magdeburg feſt
genommen. Es ſind der 14jährige Rudolf Beuteſmann und
der 13jährige Emil Achenbach aus Siegen in Weſtfe len. Aug
Furcht vor Strafe waren ſie am 30. März mit nur geringen
Mitteln verſehen, ausgeriſſen. Jn Treyſa entwendeten ſie
einem Reiſenden 40 Mk. Jhren Lebensunterhalt verſchafften
ſie ſich durch Diebſtähle, die ſie namentlich bei Landwirten
ausführten. Genächtigt haben ſie in Wäldern. Sie wollten
mit der Bahn nach Berlin und Poſen.

Für 400 000 Mk. Hülſenfrüchte „verſchoben“.
Ein gewiſſer Bethke in Berlin ſicherte ſich das Vor-

kaufsrecht auf ein märkiſches Rittergut, das einem Berliner
Theaterleiter gehört. Das Recht, dieſes Gut innerhalb einer
beſtimmten Zeit für ſich ſelbſt zu erwerben oder auch an einen
anderen zu verkaufen, mißbrauchte er dazu, Verbindungen zu
Schiebezwecken anzuknüpfen. Der „Standesherr“, wie ſich
Bethke nannte, kaufte und verkaufte mit Hilfe ſeiner Mittels
perſonen was er bekommen fonnte. Dieſe Geſchäfte lohnten
ſehr. So brachte z. B. ein Waggon, der 11000 Mk. gekoſtet
hatte, nicht weniger als 39 000 Mk. Ein anderer wurde für
21 000 Mk. gekauft und für 63 000 Mk. wieder abgegeben. Die
Kriminalpolizei verhaftete Bethke und ſeine Helfershelfer in
Königsberg, als ihnen gerade 400 000 Mk. ausgezahlt werden
ſollten. Geld und Ware wurden beſchlagnahmt.

a

Letzte Bepeſchen
Wulverghem erſtürmt.

Großes Hauptquartier, 16. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Angriffe auf dem Schlachtfelde an der Lys führten zu
vollem Erfolge. Die großen Sprengtrichter aus der Wyt
ſchaete- Schlacht wurden im Handſtreich genernenen. Nach rzem
Feuerſchlag erſtürmten wir im überraſchenden Angriff Wul-
verghem und die feindlichen Stellungen beiderſeits des Dees.
Gegenſtöße engliſcher Kompagnien brachen völlig zuſammen.
Von der Ebene herauf erſtiegen unſere Truppen im Angriff die
Höhen zwiſchen Nieuwekerke und Vailleul und entriſſen ſie im
heftigen Nahkampfe dem Feind. Engliſche Angriffe gegen
Locon ſcheiterten.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme nahm
der Artilleriekampf nur am Lucebach in der Gegend von
Moreuil und Montdidier größere Stärke an. Bei Abwehr
eines von Engländern und Franzoſen gemeinſam durchgeführten
Angriſfes nördlich vom Lucebach machten wir Gefangene.

Am Oiſe-Aisne- Kanal und auf dem Weſtufer der Moſel
führten wir erfolgreiche Anternehmungen durch.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Finland Jn Loviſa (öſtlich von Helſingfors) nach

Ueberwindung ſchwieriger Eisverhältniſſe gelandete Truppen
ſtießen über Lappſtraesk nach Norden vor, brachen mehrfach
feindlichen Widerſtand und haben die von Tammerfors nach
Wiborg führende Vahn öſtlich von Lahti erreicht.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Oberſthofmeifterwechſel in Wien.

Wien, 15. April. Die „N. Fr. Pr.“ meldet: Der Oberſt
hofmeiſter des Kaiſers, Prinz Konrad Hohenloh e iſt geſtern
auf einen dreimonatigen Arlaub gegangen, obgleich er
nicht krank iſt. Sein Stellvertreter iſt Graf Alexander
es Oberſthofmeiſter der Kaiſerin, Schwager des

evertero.

Zu den Unruhen in Kanada.
Rotterdam, 16. April. Daily Telegraph“ erfährt aus

Montreal: Das Totenſchaugericht in Quebec hat in dem Pro
zeß, der wegen vier bei den letzten Unruhen getöteten Bürgern
geführt wurde, die Meinung ausgeſprochen, daß die Unruhen
durch die grobe und ungeſchickte Art, mit der die
Polizei auftrat, um das Dienſtpflichtgeſetz in Anwendung
zu bringen, verurſacht ſeien. Das Gericht erklärte, daß die Fa
milien der Getöteten durch die Regierung entſchädigt werden
müßten. Der Gerichtshof beſtand hauptſächlich aus franzö
ſiſchen Kanadiern und gibt die allgemeine Anſicht der fran
zöſiſch-kanadiſchen Bevölkerung von Quebec wieder.

Deutſch-polniſche Grenzberichtigung-
Lemberg, 15. April. Ein hieſiges Blatt meldet aus Lemberg, daß ch Mitteilungen aus deutſchen Kreiſen die in Aus

ſicht genommene Berichtigung der deutſchpolniſchen Grenze im
nördüchen Teil des Gouvernements Suwalki, ferner be
Thorn, Alexandrowo und Dombrowo erfolgen ſoll. Hier ſei
die Einbeziehung des Sankt-Maomara-Berges in Ausſicht ge
nommen, wodurch das oberſchleſiſche Becken beherrſcht wird.
Es wäre etwa ein Viertel des Kohlenbeckens des Königreichs
Polen.

Rücktritt des ungariſchen Kabinetts?
Budapeſt. 15. April. Wie in miterridhteten Kreiſen ved

lautet, beabſichtigte das Kabinett Wekerle beute ſeine En
zu nehmen.
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GAmtliche Anzeigen
Bekanntmachung

Ketreffend Abhaltung von aufklärenden Verſammlungen Kber

7 rn für die diesjähriUeber die Anzeige- und Meldepflicht für die die rigeAnbau und Ernieſlchenerhebung ſiehe meine Bekannt-
machung vom 12. d. Mts., veröffentlicht in Nr. 88 des Kreis
plattes werde ich belehrende Vorträge durch Vertreter des
Vandratsamtes unter Beteiligung eines Kataſterbeamten in
folgenden Ortſchaften abhalten laſſen: Du d u

reitag, den 19. April: Lützen 7 Uhr, rrenberg rF r Lauchſtedt 4 Uhr nachmittags
Sonnabend, den 20. April: Starſiedel Uhr nachmittags,

Horburg 7 Uhr, Wehlitz 6 Uhr abends;
Sonntag, den 21. April: Frankleben 7 Uhr, Schkopau 7 Uhr

abends, Schafſtädt 3 Uhr nachmittags
WMontag, den 22. April: Großſchkorlopp 7 Uhr, Wallendorf

6 Uhr, Holleben 7 Uhr abends;
Dieustag, den 23. April: Kauern 7 Uhr, Milzau 7 Uhr,

Leungawerke 6 Uhr abends;
Mittwoch, April: Meuſchan 7 Uhr, Kötzſchau 7 Uhr,

Cursdorf 5 Uhr abends;
Donnerstag, den 25. April: Röcken 7 Uhr, Raſchwitz 7 Uhr,

Gr. Gräfendorf 7 Uhr abends.
Jch gebe den Anzeigepflichtigen anheim, an den Vor-

trägen nach eigener Wahl teilzunehmen. Die für die vor
ſtehenden Städte und Gemeinden zuſtändigen Herren Bürger
meiſter und Gemeindevorſteher bitte ich, die Verſammlungs
lokale ſicherzuſtellen.

Merſeburg, den 16. April 10918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.
el l l Il I l l l

Zeichnungen
auf die

VIII. Kriegs- Anleihe
nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

18. April d. J. 1 Uhr mittags
unentgeltlich entgegen.

Zur leichteren Beſchaffung der dazu nötigen
Zahlungsmittel ſind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegs Anleihen unter
günſtigen Bedingungen Kredit zu gewähren und
ſtellen auch Spareinlagen ohne Einhaltung etwaiger
Kündigungsfriſt zur Verfügung. n

Vorsehuss- Verein zu Merseburs

E. G. m. b. H.
E. Hartung. Hädecke. Ortmann.

I h9

Bldunoenhend
in der

besehalle (herzog Chnvtan).

Montag, den 22. April 7918,
abends 8 Uhr.
R X t M M K'

Hermann Löns- Abend
mit Liedern zur Laute.

(Löns, der Sänger des „Rosengartens“ und der Dichter der
„Hleimatschönheit“ und der „sinnigen Naturbetrachtung“)

Oberlehrer Hemprich.
Einlaßkarten mr im Voraus kostenlos bei Fraul. Engelmann.
Um Ueberföllung zu vermeiden, wird der Abend nach Bedark,

Dienstag, den 23. April wiederholt.
M M

Die Leitung
der Merseburger Lese- u. Bildungshalle

Hemprich.
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än. e o 1 u.o I'eld bahnEin guter, großer, polierter
zu kaufen gesucht. Angebote unt.Schreibtiſch L. A. 448 an d. Exp. d. Bl.

m. hohen Füßen, ohne Schränk-hen, ein halb. Dtzd. hell mattierte, grt, hen Pie uns s gadre
ein halbes Dtzd. dunkel mattiertePolſterſtühle, Bekanntſchaft
m altertümſichem Stil ſins zu Von 2 anſtänd. Damen

verkaufen bei zwecks ſpäterer Heirat. Offert.
C. F. Malpricht, unter St. 2000 an die Ge

rüneſtraße 2. ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

o Junges Mädchen von 18Ob o Jahren ſuchtGuterhalteneErnemann Camera Stellung
Grhhe 6 als Scholarin auf ein größeres

Offerten unter J. H.

W

punkt geſperrt.

einſchließlich 18. April 1918.

liche Spareinlagen verzinſt.

Städtiſche Sparkaſſe in Merſeburg.

3. Kriegs- Anleihe
Um auch die kleinſten Barbeträge in den Dienſt des Vaterlandes

zu ſtellen und jedem die Zeichnung auf die 8. Kriegs- Anleihe zu ermög
lichen, werden bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe

Kriegsſparkarten
zu den nachſtehenden Beſtimmungen ausgegeben:

1. Einlagen auf Kriegsſparkarte, die zur Verſtärkung der finanziellen Kriegs
rüſtung des Reiches und der Erhöhung der eigenen Zeichnung der Spar-
kaſſe auf Kriegsanleihe dienen, werden zu 5 bis zum Ablauf von

zwei Jahren nach Friedensſchluß verzinſt und ſind bis zu dieſem Zeit

2. Die Ausgabe der Kriegsſparkarte erfolgt in der Zeit vom 18. März bis

3. Zeichnungen auf Kriegsſparkarte können von Eine Mark an bis zum
Höchſtbetrag von 97,99 Mark erfolgen.

4. Weitere Einlagen auf Kriegsſparkarte können jederzeit erfolgen.
Dieſe unterliegen der Sperrnng nicht und werden wie gewöhn-

b. Jm übrigen finden die Beſtimmungen der Sparkaſſenſahung Anwendung.
Merſeburg, den 18. März 1918.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele.

W

Zeichnungen auf Kriegsſparkarten werden außer an unſerer
Kaſſe von den verſchiedenen Schulen und der Geſchäftsſtelle des Deutſch
Evang. Frauenbundes, hier, Karlſtr. 4 (Hinterhaus), entgegengenommen.

e ne er Se e e eheehe

al botere-Einanniſt tm J
Werktags von 9——12 v

3— 6 u
kaufwönnscher en

Wittwoch, d. 17. April. abent
8 Uhr, im „Kaiſer-Cafée“.

Der Vorstang
Thiele.
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Ziegenzucht Verein v
Merſeburg u. Umgegen

Die Nummern der Gra
plätze im Hohndorfer Holz ſin
am Donnerstag und Freitag
zwiſchen 84—1 und 3--6 Uhr
gegen Entrichtung von 6
abzuholen.

uweiſung der Parzelle
Nr. 1--80 am Sonnabend, nag
mittags 5 Uhr, der Nr. 81 u.
am Sonntag, vormittags 11 Ut

Sammelplatz:
Brücke am Bootshaus.

Klingelstein, Domſtr. 14 rate
Zum theoretiſchen Unter

richt für die Meiſterinnen,
Prüfung werden einige

Teilnehmerinnen

geſucht. Meldungen an Fräu-
lein Hahm, Teichſtraße 1.
Deutsch-Gvang. Frauenbund

Ortsgruppe: Merſeburg.

Hackmaſchinen,

29z

2

Grasmäher,

Getreidemäher,

auf die

Arlegsanleihe
nehmen bis

18. Kpril 1918, 4 Uhr mittags

Zeichnungen Se

entgegen:

El

IIIIIIEIIXESpalhasce es hrelves Merseburg

beſte deutſche Fabrikate, em

ehlt M. Wanvſeh Bernburg Gubat

Pferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller r. l.
Vernsprecher 583.,

Ehren Erklärung.
Die gegen Frl. Marie Thiele,

Porbitz, ausgebreiteten Ver
leumdungen nehmen wir hier-
durch reuevoll zurück und er
klären dieſelbe für ein ehren-
haftes Mäoöchen.

Hulda Gerner, Porbitz.
Auguſte Kitzſchold, Lennewitz.

verkauſen. Wo? ſagt die Gut.
Tpedition dieſes Blattes. an die Exped. d. Bl. erbeten.

5

Spezialgeschüäft
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SolideQualitäten. o

e 00enung. 0000e reKarl Tänzer 0
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Morseburg Adolf Schäfers Nacht. Entonplan 7

8

8 Wäsche Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W VFernspr. 353. So o o oAuswahl.

Maßigsto

a Herren Wäsche z
Trikotagen, Shlipse.

Große

r

T Am Sonntag eine braunoe Schälermätze (Sextaner)
auf der Bahnſtrecke Leung--
Merſeburg verloren. Um
Rückgabe geg. Belohn. gebeten.

Lauehstedterstr.

z e V c rT üenner biehſöneſ

Kl. Ritterstr. 3 Fernr. 529.
Ab Dienstag bis Donnerstag:

Das erste grobe Werk der Liebes-Roman-Serie!

„Wenn a Herz n Ha ergnnt“
T Drama aus dem Zirkusleben in 4 Akten.

in der Hauptrolle: Pola Negri!

J verhängntrolles Suntwort!
Toller Filmschwank in 2 Akten.

Hierzu ein prächtiges Beiprogramm.

Ankang 7 Uhr.Amnkang 7 Uhr.
Mittwoch nachmittag ab 4 Ubr;

Er. Extravorstellung m. gleich. Abendprogramm.

El u
Berantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Spo
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rt und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Mittwoch, den 17. April 1918.

B. on S Svion dere War Mai 1916 beſucht Gerard di12 r J t et u e t Hätte es noch W u es um die van e w er S Aer m Sinne
r r le Haltung des amerikaniſchen Botſchafters James W. Gerard zuſtellen daß e ne ne War nLinden, 15. April. Reichstagsabgeordneter Streſe

mann ſprach geſtern in einer großen Verſammlung unter ſtür
miſchem Beifall über die Lage, wobei er mitteilte, daß die Na
tionalliberalen anregen werden, einen Ausſchuß
als Vertretung des Aus wärtigen Amtes, des Reichs
tages, des Admiral- und Generalſtabes und einer
Vertretung von Ueberſeekaufleuten einzuſetzen, um die
Keformen des diplomatiſchen Dienſtes grund-
legend zu prüfen. Vefremdend ſei, daß die Regierung in derage ber Kriegerheimſtätten trotz der Anregungen

s Reichstages ein eigenes Vorgehen vermiſſen laſſe. Für die
Rriegsziele im Weſten gebe er der Erwartung Ausdruck,
daß Flandern in ein ähnliches Verhältnis zu
deutſchland treten werde, wie Kurland.

Der Kaiſer an die Balten.
Der Kaiſer ſandte an den vereinigten Landesrat von

Livland, Eſthland, Riga und Oeſel folgendes Telegramm:
Der mir in ſo herzlicher Weiſe dargebrachte Dank des

Landesrates von Livland, Eſthland, Riga und Oeſel für die
Befreiung des alten Ordenslandes von ſeiner Bedrängnis
hat mich tief gerührt. Jch danke Gott von Herzen daß er
mich und meine Armeen das Werkzeug für dieſe Befreiung
hat ſein laſſen und mir die Möglichkeit gegeben hat, die Zu
kunft der alten durch deutſche Arbeit geſchaffenen Lande auf
eine ſichere Grundlage zu ſtellen. Die Bitte des Landes-
tates um Anſchluß an das Deutſche Reich unter mei-
nem Szepter wird mit Wohlwollen begrüßt werden.
Ich nehme ſie als ein Zeichen des Vertrauens zu meiner Per-
ſon und meinem Haus und zu Deutſchlands Zukunft und
ſpreche dem Landesrat meinen kaiſerlichen Dank aus.

Wilhelm I. R.
Ausland

Die Ukraine und Beßarabien.
Ein Proteſt der Ukraine iſt, wie die „Voſſ. Ztg.“

erfährt, bei der deutſchen Regierung nicht ein gelaufen.
Die Ukraine hat ſich, als ſie ſeinerzeit die Friedensverhandlun-
gen mit uns führte, offiziell auf den Standpunkt geſtellt, daß
Beßarabien keinen Teil der Ukraine bildet. Beß-
zrabien iſt deshalb auch nicht unter den Gouvernements auf-
geführt, die von der Ukraine als ihr Gebiet beanſprucht worden
ſind. Die Ukraine hat lediglich bei unſerem Geſandten Exzellenz

Mumm angefragt, wie wir zu dem Kiſhinewer Beſchluß
ßänden, und Exzellenz von Mumm hat erklärt, daß dies eine
Angelegenheit ſei, die lediglich Beßarabien und Ru-
mänienangehe. Wir hätten nichts dazu getan, aber auch
dazu nichts, um dieſen Beſchluß zu verhindern.

a h

Der letzte Hieb!
So laßt uns denn zum letzten Hied

je harten Musfkeln ſtraffen.
Denn was an Haſſen und Lügen blieb
Und gegen uns Wetter und Wolken trieb
Wir wollen es wuchtend zerklaffen.

Aus leuchtender Söhne Heldenglut,
lus lodernder Heimat blinkendem Gut
ollen ein Schwert wir hämmern.

Das wollen wir faſſen mit wuchtender Fauſt,
Daß in die würgenden Wetter es ſauſt,
In das dampfende Siegtagdämmern.

Malmung ſei unſer Schwert genannt,
Soll Haß und Lüge zerdammen,
Soll wie ein zuckender Lohblitzbrand
Durch die rauchenden Wolken erflammen.
Drum Heil, zum wuchtenden Malmunggsſtreich!
Für Sieg und Friede! Für Kaiſer und Reich!

Wilhelm Fladt

r e e.
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Kriminal- Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

4] (Nachdruck verboten.)Unter dem glitzernden Blicke, der ſie jetzt umfaßte, erſchrak
Klara, ihr war's, als begänne ſie entſetzt etwas zu verſtehen,
aber ſie zwang ſich, gleichgültig zu bleiben; klammerte ſie ſich
doch ſchon an den Gedanken, dieſer Mann könne helfen, und
vielleicht ließe ſich mit ihm um den Preis feilſchen.

Volkmar ſtellte ſeinen Zylinder auf ein nachbarliches
Taburett, faltete die behandſchuhten Hände, ſich vorbeugend,
über den Knien und begann in dieſer formloſen Poſe zu
ſprechen.

„Mein gnädiges Fräulein, ich haſſe nichts ſo ſehr, als die
Umſtändlichkeit der Phraſe. Die Menſchen pflegen damit ihren
Egvismus zu bemänteln. Ich tue das nicht. Jch bin Egoiſt
und weiß, alle andere Menſchen ſind es auch. Der Egoismus
regiert die Welt. Der ſogenannte Edelmut iſt ſo wenig vor-
handen, wie ein Heiligenſchein. Man lügt ihn ſich oder an-
deren vor.“

Klara hörte erſtaunt zu, als er eine Pa
ſie ihrem Staunen Worte.

„Weshalb ſagen Sie mir das, Herr Volkmar,
Belegenheit dieſes Beſuches?“

„Weil es dahin gehört. Sie werden mich ſogleich ganz
perſtehen. Laſſen Sie mich vollenden. Jch bin bei der prak-
tiſchen Anwendung dieſer Lebensauffaſſung reich geworden.
Sehr reich, und nur durch ſie. Jch habe auf niemand Rückſicht
s nahmen und nehme keine. Rückſicht iſt quch Heuchelei, wenn
Ke nicht dem eigenen Wohle dient. An der Hochachtung der
geehrten Mitwelt liegt mir nichts, ihr Geld iſt mir lieber. Mit
dieſem Gelde kaufſe ich mir die Hochachtung hinterher auch
noch, wenn ſie zu meinen Zwecken nötig iſt. So, das iſt alles
porausgeſchickt, damit Sie, gnädiges Fränlein, ſich Umwege
xnd Einwände ſparen können, erkſäre ich Jhnen, ich kann
Zhrem Herrn Vater mit einem Zederſtriche helſen, gründlich
nd vollkommen, wenn ich es gls ſein Schwiegerſohn darf.“

Die Hände löſten ſich und lagen jetzt auf den Kufen des
Er rechers. Seine Augen aber hingen erwartungsvoll am
Geſicht des jungen Mädchens.

Klarg war erſ rocken aufgeſtanden.
„Mein Herr,“ ſagte ſie mit unſicherer Stimme: „Sie be

mee

ufe machte, gab

und bei der
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während der erſten Kriegsjahre ins rechte Licht zu ſegrw ſo
nügt das eingehende Leſen ſeines neuen Buches: „Auge in
Auge mit dem Kaiſertum'“, um aus all dieſen, in Form
eines Tagebuches zuſammengeſtellten Aufzeichnungen ein klares
Bild der amtlichen amerikaniſchen Politik zu gewinnen, die
weiter nichts war als eine Schleppenträgerin der Macht-
haber an der Themſe. Keine geringe Rolle ſpielt in dieſen
Berliner Berichten der U-Boots-Kri 7 den Gerard früh
zeitig als die Achillesferſe Englands erkannt en den
er auch für die Vereinigten Staaten als Bedrohung hinſtellt,
weshalb er für eine Verſtärkung der Flotte und Küſtenverteidi-
gung Amerikas eintritt. Jm Juni 1915 ſchreibt Gerard, es ſei
bedauerlich, ſich davon überzeugen zu müſſen, daß das deutſche
Volk weder Verträge noch Geſetze kenne, ſondern nur eigene
Wünſche. Als die zweite LuſitaniaNote erwartet wurde, ſchrieb
der Botſchafter, er glaube nicht, daß Deutſchland die gegenwär-
tigen Mittel und Wege ſeiner U-Boot-Kriegführung aufgeben
würde. Die Wirklichkeit hat Herrn Gerard unrecht gegeben.
Sehr wertvoll ſind die Feſtſtellungen, die ſich mit der Einfuhr
Deutſchlands aus neutralen Ländern befaſſen.
Man kann daraus den Schluß ziehen, wie er auch durch die
jüngſten Vergewaltigungen der Neutralen beſtätigt iſt, daß in
erſter Linie Amerika die Verſorgung Deutſchlands aus neu-
tralen Nachbarländern mit ſcheelen Augen anſah.
So ſchreibt Gerard im Juni 1915: Deutſchland bekommt alle
Mengen Kupfer und Erz, die es für die Kriegführung gebraucht,
durch Schweden im Austauſch gegen Soda, Kohlen und an-

bruchüntaben

hors rächender Arm ſchwang
den Hammer zum vernichtenden
Schlag gegen den welſchen Ber
rätor. Der Hammer aber ſtrahlte
im Glanze der zu wahrhaft felſen
feſter Creue vereinigten Waffen
brüderſchaft. Krachend zerbarft
unker ſeiner Wucht der römiſche
Wall am Jſonuj o. Schlag auf
Schlag ſah Cadorna alles ſeinen
Händen entgleiten, auch die ein2 e ige Siegestrophäe, das „erlöſte“

e e Görz. Vor der ungeſtümen Wucht
ſtoben die Crümmer der Feinde inDoutſcha die oberitalieniſche Ebene; ver

Helden, gebens verſuchten ſie am Taglia

7 mento die Flut der verbündeten
eere zu hemmen. Hier traf ſie erſt recht noch einmal das
erderben. Jerfetzt und jerſchlagen bot erſt die Piave den

Uberreften Schutz. So führte der Siegeszug deutſche Heere
erſtmals an die Adria, ein Jiel, zu dem Cauſende, die zurück

bleiben mußten, mit beſonderer Begeiſterung mitgezogen
wären. Cin Erfolgward erftritten von nie geſehenerGröße.
Uber 300000 Gefangene und 2500 Geſchütze büßte der
Feind ein, ungezähltes Kriegsgerät legte Zeugnis ab vom
granſigen Zuſammenbruch, der eine Wendung der Kriegs
lage brachte. Die überlegene Strategie, die kraftvolle Jüh

rung ließ dieſen herrlichen Erfolg erringen. Wie das Feld
heer mit dem Schwert unter den Fittichen lückenloſer Ge
meinſchaftsarbeit den Sieg errang, ſo muß das Heimatheer

zit dem Geld den Sieg der Kriegsanleihe davontragen.

e e

ſeien. „Jch ſah, daß die Hälfte der Vorräte aus
ſtammte.“ Dieſe Feſtſtellung wird jedenfalls umgehend den
Freunden in England zugetragen worden ſein.

Alle möglichen Zeugen führt Gerard für ſeine Nachrichten
an, die er ſchleunigſt nach Waſhington übermittelt hat, einen
Offizier des Kriegsminiſteriums, den Verwandten eines Feld
marſchalls und die Waſchfrau der amerikaniſchen Bot
ſchaft. Letztere erzählt; ihr aus Belgien zurückgekehrter Sohn
hätte berichtet, daß ihm Befehl zur Erſchießung einer belgiſchen
Frau gegeben worden ſei. Unſere Miniſter ſchneiden natur
gemäß nicht ſehr glänzend in dem Buche ab. Der Reichskanzler
„iſt immer noch in ſeinem Kopfe verdreht. Tirpitz hat
durch ſein Nachrichtenbureau die deutſche Preſſe beeinflußt, da
mit der U-Boots-Krieg fortgeſetzt werden kann. Dieſen ſcheint
Gerard, wie geſagt, beſonders zu fürchten. So berichtet er über
den Ausbau unſerer U-BootWaffe, über neue Sehrohre, die ſich
in Sekunden ein- und ausfahren laſſen, über die Fortſchritte der
drahtloſen Telegraphie unſerer U-Boote. Auch den Abmeſſun
gen unſerer Zeppelinkreuzer iſt eine Aufzeichnung im Juni 1916
gewidmet. Der engliſche Verbündete wird dieſe Nachricht eines
„neutralen“ befreundeten Botſchafters gern zur Kenntnis ge
nommen haben. Ueberhaupt kommt die „Zuneigung
Gerards für unſere Feinde in dem Buche ſo unver
hüllt zum Ausdruck, daß man erleichtert aufatmet, daß dieſer
„neutrale“ Botſchafter ſeit Anfang 1917 ſeine Tätigkeit in Berlin
auſgeben mußte. Von Deutſchland ſpricht Gerard ſchon
im Juli 1916 als von einem feindlichen Lande, in
dem die Nerven der Botſchaftsmitglieder auf eine harte Probe
geſtellt werden. Der Aufenthaltsort des Kaiſers wird genau
verzeichnet, die Zahl unſerer Toten mehrfach angegeben. Von
den ruſſiſchen Gefaugenen in Deutſchland wird geſagt, daß ſie
Hungers ſterben müſſen, während Engländer und Franzoſen
nur durch die von Hauſe empfangenen Pakete am Leben er
halten werden.

Unſeren Bundesgenoſſen wird ebenfalls ein breiter
Abſchnitt r. Die Türkei iſt ſchon im Mai 1916 der
deutſchen Oberherrſchaft müde und entſchloſſen, aus dem Vier
bund auszutreten. Wie falſch Gerard die deutſchen Verhältniſſe
beurteilt, geht ſchon daraus hervor, daß er im Juli 1916 be
richtet, „wir hätten Schwierigkeiten hinſichtlich des Mannſchafts
erſatzes und „kratzten jetzt ſchon den Boden des Faſſes aus.
Einige Vewegungen der Vierbundheere werden von Gerard
vorher angekündigt, der Vormarſch auf Warſchau, die Operatio-
nen gegen Aegypten uſw. „Wacht England zu ſpät
auf Es wird bald eine große Offenſive im
Weſten losgehen!“ Auch die Friedensvermittlung des Pap-
ſtes wird kurz geſtreift, ebenſo die Sendung des Oberſten Houſe,
von dem Gerard im Mai 1916 ſagt, daß ſein Eintreffen als „der
weiße Friedensbote im richtigen pfychologiſchen Augenblick er
folgen würde, um, wie er meint, den von Deutſchland heiß er
ſehnten Frieden zu vermitteln. Als er ſich in dieſer Annahme
getäuſcht ſieht, ſchreibt er, das deutſche Volk haſſe den Präſi
denten Wilſon. Eines der beſten Worte des Buches iſt jedoch
der aus dem Juni 1915 ſtammende Satz: „Jch hoffe, daß der
Präſident in der Waffenausfuhrfrage nicht nachgeben wird.
Würde er es tun, „ſo könnte er ebenſogut die deutſche
Flagge auf dem Kapitol aufhiſſen!“

Es iſt alſo kein Schade, daß Herr Gerard nicht mehr in Ber
lin weilt. Jm Gegenteil!

von Schjerning über die deutſchen Verluſte.
Ein Vertreter des W. T. B. an der Front hatte Gelegen-

heit, dem Chef des Feldſanitätsweſens Exzellenz von
Schjerning, der gerade die vorderen Lazarette der im
Kampf ſtehenden Armeen beſuchte, folgende Fragen vorzu
legen: 1. Haben Euer Exzellenz die Nachrichten in der Aus
landspreſſe über unſere angeblich ſo ſchweren Verluſte wäh
rend der letzten Kämpfe geleſen? Antwort: Jch habe ſelbſt

greifen, daß ich nicht darauf gefaßt war.
ſtürzt ich ich

„Sie müſſen Bedenkzeit haben. Jſt auch eine Einrichtung
der Umſtändlichkeit. Jnitiative iſt alles. Was man gleich
wiſſen kann, braucht man nicht zu ergrübeln. Und ob Sie
Jhren Vater retten wollen, können Sie gleich wiſſen. Sagen

Sie ſehen mich be

Sie: Nein, Sie wollen es nicht, dann werde ich mich emp-
fehlen, und die Sache iſt erledigt. Vorläufig wenigſtens.“

„Aber
„Aber Sie meinten, ich könnte es billiger machen. Sie

irren, ich will es nicht billiger machen, und dann kann ich es
nicht.“

Endlich, rang ſich das ſtürmiſch erregte Mädchen zur Ruhe
und Feſtigkeit durch.

„Aber mein Herz könnte doch nicht mehr frei ſein,
wenn ich denn überhaupt geneigt ſein ſollte, auf eine Diskuſ-
ſtion Jhrer verletzenden Werbung einzugehen

„Nicht mehr frei. Schön. Was nicht frei iſt, macht ſich
frei, wenn es ſein muß.
iſt das ſein Recht, weil er die Macht hat.“

„Herr Volkmar, es hat noch kein Mann gewagt, über
eine Frage des höchſten Selbſtbeſtimmungsrechtes ſo mit mir
zu reden

„Jſt das ein Grund? Muß nicht bei jedem Neuen einer
der Erſte ſein? Die Umſtände haben es vielleicht noch keinem
geſtattet. Mir geſtatten es die Umſtände

„Das iſt brutaler Geſchäftsſinn.“
„Jch bemerke mit Vergnügen, daß ſie mich immer beſſer

verſtehen, Fräulein Grothe. Sagen wir ſtatt Brutalität rück
ſichtsloſe Entſchloſſenheit, etwas Begonnenes zu Ende zu
führen, und Sie beurteilen mich vollkommen richtig. Wie
ſollte ſoviel Schönheit nur von einem bemerkt werden! Un-
denkbar! Natürlich haben auch andere ihr den Tribut der
Bewunderung gezollt. Alle Kräfte in der Natur kämpfen
und die ſtärkſten ſiegen, das iſt die Ausleſe, welche zur Vervoll
kommnung führt.

Da brach es wie Empörung in der Hörerin los: „Nun
wohl, Herr Volkmar, Sie proklamieren das Geſetz der Rück
ſichtsloſigkeit, es gilt auch gegen Sie. Sie haben ſich nicht
geſcheut, ein wehrlofes Mädchen in der Not höchſter Bedräng-
nis zyniſch zu beleidigen.

Der Starke befreit und keitet. Es

an mir erleben Sie keine Enttäuſchungen, bei jedem andery
erleben Sie die

„Unübertreffliche Schlechtigkeit kann allerdings nicht mehr
ſpäter übertroffen werden. Alſo rückſichtslos, wie Sie waren,
bin ich. Auch im Namen der Wahrheit. So hören Sie: Um
dieſen Preis wird mein Vater ſeine Rettung niemals wollen,
und mein Herz iſt nicht mehr frei

„Das heißt zurzeit
„Für immer.“
„Auch ſo eine Vermeſſenheit. Der wandelbare, vergäng-

liche Menſch macht ſich läche lich, wenn er mit Ewigkeitsbe-
griffen jongliert. Und was die Geneigtheit Jhres Herrn
Vaters betrifft, ſo wollen wir doch wohl ihn ſelbſt hören. Er
gehört zweifellos zu ſeinen unverlierbaren Selbſtbeſtimmungs-
rechten, ſich darüber zu äußern. Ob aber ſeine Verhältniſſe
ein langes Zaudern geſtatten, weiß ich nicht. Der Konkurs
kann morgen, kann übermorgen kommen.“

„So komme er
„Freilich, ich kann ihn auch dann noch in einem Augenblig

beenden, und zu meinen Eigenheiten gehört auch eine große
Zähigkeit. Jch habe noch nicht vrel im Leben angefangen,
das ich nicht zu Ende geführt hätte, wenn es mir des Kräfte
aufwandes wert bliebe

Und nun glühten die begehrlichen Augen in wildeſtem
Glanze.

„Jch werde r Tr T.Klara uderte, ſie zurDort Aite S auf den Knopf der elektriſchen Klingek

Das Mädchen erſchien.
„Seien Sie dem Herrn behilflich, Martha.“

„Jawohl, gnädiges Fräulein
„Was macht mein Vater?“
„Er ſchläft noch. Eben fuhr der Wagen des Herrn Sand

r ySie verneigte ſich flüchtig vor Volkmar und verließ das

Zimmer.In dieſem Jngenvite ſchallte de Flurgkoche, und Klar
ſekdn viinere dem grete (Fortſebung ſolotd

„Kann Wahrheit beleidigen? Jch zeige mich, wie ich bin,

Holland
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gerſtändlich auch von dieſen Alarmnachrichten Notiz genom-

en. Sie finden ſich ja gefliſſentlich überall verbreitet, zwei
llos um unſere Heimat zu beunruhigen.
Haben Euer Exzellenz ſchon nähere Angaben über die Ver
undetenzahlen? Ankwort: Wenn ich auch nicht in der Lage

hin, Jhnen abſolute Zahlen geben zu können, ſo halte ich
mich doch für befugt, Jhnen gegenüber hervorzuheben, daß

ſKrotz der außerordentlichen Ausdehnung des Kampfgebietes
die Verluſte keineswegs die früheren der weniger aus

ehnten Kampfhandlungen übertreffen. Auch ſind die Aerzte
vberraſcht, wie außergewöhnlich gering die Zahl der

ſchwerer Verwundeten ift.
3. Können Euer Exzellenz über die Verhältniſſe der leich-

er Verwundeten zu den ſchwerer Verwundeten mir nähere
Auskunft geben? Antwort: Jch habe jetzt alle größeren La-

ette bei den kämpfenden Armeen beſucht und kann ver-
chern, daß ich freudig überraſcht war, unter den Verwunde-

in der Tat ſo außergewöhnlich viel Leicht-
Verwundete zu finden. Mehr als 50 Prozent aller Ver-
wundeten waren marſchfähig.

4. Wie erklären Euer Exzellenz dieſes auffallend günſtige
Verhältnis? Antwort: Wir haben eben außerordentlich

enig ſchwere Artillerieverletzungen. Es
berwiegen die Wunden durch Maſchinengewehr und Jnfan-

keriegewehr. Jnſolgedeſſen iſt auch der in früheren Kämpfen
als Wundkrankheit häufiger beobachtete „Gas

brand“ auf verſchwindende Einzelfälle beſchränkt geblieben.
Ein gehäuftes Auftreten dieſer Krankheiten hätte uns jedoch
ürztlich ebenfalls vorbereitet gefunden, da es inzwiſchen der
Heeresverwaktung im Verein mit deutſchen Gelehrten gelun-

n iſt, ein wirkſames Serum zu finden, von dem wir gleichen
rfolg wie von dem Serum gegen den Wundſtarrkrampf

erhoffen.
58. Wie verhält es ſich ſonſt mit dem Geſundheits-

zuſtand an der Front? Antwort: Auch hierüber kann ich
hnen eine durchaus beruhigende Mitteilung machen.

Dank der planmäßig auf die Bekämpfung übertragbarer
Krankheiten gerichteten Einrichtungen ſteht unſere Schlacht
front im Weſten da unberührt von Seuchen; der Geſundheits-
zuſtand iſt ausgezeichnet.

mrnqcchauuan ernannt vonDie Ernährung der Stadtkinder
anf dem Lande.

Der Preußiſche Staatskommiſſar für Volksernährung hat
in einem Rundſchreiben an die Regierungspräſidenten unter
dem 2, April die endgültigen Beſtimmungen über die Er-
nährung der auf dem Lande unter gebrachten
Stadtkinder im Wirtſchaftsjahre 1917-18 erlaſſen. Der
Herr Staatskommiſſar erkennt darin ausdrücklich an, daß
bie Ernährung auf dem Lande ſich ſo verſchlech-
kert hat, daß es notwendig iſt, den Stadtkindern auf dem
Land günſtigere, über den gewöhnlichen Rationsſätzen der ver
orgungsberechtigten Bevölkerung liegende Verpflegungsbedin-
ungen zu ſichern. Nach der Anſicht des Herrn Staatskom-

miſſars iſt dies in dieſem Jahre bei der erheblich ſchärferen Er-
ſſung der abgabepflichtigen Vorräte und der knappen Be
eſſung der Rationen der Selbſtverſorger aber nur möglich,
enn der Hinausſendung der Stadtkinder von vornher-

in engere Grenzen gezogen werden. Es würde ver-
ehlt fein, Stadtkinder in einer die gegenwärtige Aufnahme-
ihigkeit der Landbevölkerung überſteigenden Anzahl auf das

Land zu bringen und dort vielleicht größeren Entbeh-
un gen als in der Wohnſitzgemeinde aus zuſetzen. Dieandräte ſollen daher die Eſahtungemögüchteilen ihrer Be

rke genau prüfen und von der Aufnahme einer die Leiſtungs
higkeit des Bezirks überſchreitenden Anzahl von Stadtkindern

abraten.
Bei der Hinausſendung wird unterſchieden zwiſchen ſolchen

Stadtkindern, die von Kommunalverbänden, Kirchen und Pfarr-
re gemeinnützigen Vereinen uſw., insbeſondere durch

n „Verein Landaufenthalt für Stadtkinder“ planmäßig auf
dem Lande untergebracht werden, und ſolchen Kindern, die
außerhalb einer feſten Organiſation auf rein privatem Wege
vorübergehend nach dem Lande gebracht werden. Jm erſten

alle gehören die bei Selbſtverſorgern untergebrachten Stadt-
nder zum Haushalt der Selbſtverſorger und ſind nach den für

in eltenden Grundſätzen zu behandeln; im zweiten Falle

emeinen Grundſätzen über die Verſorgung ortsfremder Per-bu zu richten. Solch en Kindern ſteht daher das Recht der

elbſtverſorgung nicht zu; ſie ſind vom Kommunalver
band des ländlichen Aufenthaltsortes ebenſo wie die eingeſeſſene
verſorgungsberechtigte Bevölkerung zu verſorgen. Dieſe Beſtim-
mung findet auch auf die Verſorgung der ſogenannten
Ferienkolonien Anwendung. Dem Kommunalverband
wird empfohlen, die nicht zur Selbſtverſorgung berechtigten
Stadtkinder nach Möglichkeit durch Bereitſtellung von Mager-
milch, Käſe, Gemüſe und Obſt und dergl. zu unterſtützen.

Allen Landwirten, welche ſich zur Aufnahme von Stadt
kindern verpflichten, ſoll zu deren Ernährung die gleiche Menge
von Getreide und Hülſenfrüchten behaſſen werden wie für An-
e ihrer Wirtſchaft. Dieſe Anordnung findet auch bei der

erſorgung mit Kartoffeln Anwendung. Dem Kommunalver
bande des ländlichen Aufenthaltsortes wird jedoch geſtattet,
von dieſen Beſtimmungen abzuweichen wenn ihre Durch-
n die Erfaſſung der abgabepflichtigen Vorräte in ſeinem

ezirke weſentlich ſtören oder ſonſtige beſondere Schwierigkeiten
ervorrufen würde. Jn ſolchem Falle hat der Kommunalver

d die Verſorgung der Stadtkinder mit Brot und Kartoffeln
entweder durch Ueberlaſſung aus ſeinen Vorräten oder durch
Aushändigung von Karten zu regeln.

Der Fleiſchbedarf der bei Selbſtverſorgern unterge-
brachten Stadtkinder iſt in der Regel aus den dem Selbſtverſor
ger aus Hausſchlachtungen zur Verfügung ſtehenden Fleiſchvor
väten zu decken. Falls der Fleiſchvorrat des Selbſtverſorgers

r nicht ausreicht, kann vom Kommunalverband die
rlaubnis zu weiteren Hausſchlachtungen in

dem notwendigen Umfang erteilt werden.
Die Stadtkinder ſind vor ihrem Fortgang aufs

Land rechtzeitig bei den vom Wohnſitz- Kommunalverband zu
bezeichnenden Stellen ab z umelden. Dabei ſind alle Lebens
mittelkarten einſchließlich der Reichsfleiſchkarte zurückzugeben.
Ueber die ordnungsmäßig erfolgte Abmeldung hat der WohnſitzKonmnmalverbarß einen Ausweis zu erteilen. Unmittel
bar nach dem Eintreffen auf dem Lande ſind die Kinder bei dem
vom Kommunalverband des ländlichen Aufenhtaltsortes zu be

Stellen nur unter Vorlage des Aus
weiſes anzumelden. Für die angemeldeten Kinder, ſo
weit ſie nicht aus Selbſtverſorgervorräten zu ernähren ſind, hat
der Kommunalverband Lebensmittel nach den gleichen Grund
fätzen wie für die eingeſeſſene verſorgungsberechtigte Bevölke
rung auszu und den Quartierwirten der Kinder zu be
händigen. Die Ausgabe der Lebensmittelkarten r durch
das das ſeinen Sitz in Berlin SW. 19, Lin
denſtraße 51753. hat. Für den Landaufenthalt der Stadtkinder

die Verpflegung der Stadtkinder lediglich nach den all

iſt mit einer einheitlichen Dauer von drei Mo
naten zu rechnen. Bei der Durchführung dieſer Beſtimmungen
ſoll jede unn Behelligung der Quartierwirte der Stadt
kinder auf dem Lande vermieden werden.

Aus Stadt und Amgebung
Der Durchbruch in ZJualien.

Einen Treubruch, wie ihn die Weltgeſchichte noch nicht ge
ſehen, nannte der verſtorbene Kaiſer von Oeſterreich den Ver-
rat Jtaliens. Selbſt im Lager unſerer Gegner wurden da
mals Stimmen laut, die dieſen Treubruch verabſcheuten.
Aber man brauchte den Verräter, und die Politik der Gegner
iſt nicht beſchwert von moraliſchen Bedenken. Die trübe Er-
ſahrung, die wir mit Jtalien machten, das ſich nur durch ſei-
nen „Sarco Egoismo“ leiten ließ, iſt dazu angetan, den politi-
ſchen Wirklichkeitsſinn des Deutſchen zu ſtärken. Groß war
aber die Genugtuung bei uns, als auch Jtalien ſeinen wohl-
verdienten Lohn für ſeinen Verrat erhielt. Nach jahrelan-
gem, blutigem Ringen ſoh das italieniſche Heer ſein Ziel,
Trieſt, in greifbarer Nähe. Da brach das Strafgericht über
Jtalien herein. Es mußte ſeinen einzigen Siegespreis, das
„befreite“ Görz aufgeben und in wenigen Wochen waren Be-
lows Truppen in einem Siegeszug, wie ihn die Welt noch
nicht geſehen, in die italieniſche Ebene, bis zur Piave vorge-
drungen. Auf daß die Heimarmee unſerer ſiegreichen Front-
armee würdig ſei, muß jetzt die Parole heißen: Jeder zeichne
Kriegsankeihe. 8

Veſchlagnahmte Einrichtungsgegenſtände bei Jnduſtrie,
Handel und Gewerbe.

Die Handelskammer Halle ſchreibt uns hierzu: Zur Be
hebung von Zweifeln wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
von der Bekanntmachung vom 26. März 10918, betreffend Be
ſchlagnahme, Enteignung und Meldepflicht von Einrichtungs-
gegenſtänden, auch diejenigen Einrichtungsgegenſtände betrof
fen werden, die zur gewerbsmäßigen Veräußerung oder Vor-
arbeitung ſich auf den Lagern von Jnduſtrie, Handel und Ge-
werbe befinden. Dieſe ſogenannten Handelswaren fallen
zwar unter die Beſchlagnahme nach 8 4, jedoch nicht unter die
Enteignung nach 8 5 der Bekanntmachung. Sie ſollen nicht
bei den beauftragten Behörden, d. h. den kommunglen Sam-
melſtellen abgegeben ſondern unverzüglich der Kriegsmetall-
Aktiengeſellſchaft zum Ankauf angeboten werden. Jm Jntereſſe
der Metallbeſitzer dürfte es liegen, ſich hierbei der Vermitt-
lung der in unſerem Bezirk errichteten Vertrauensſtelle für
freiwillige Sparmetallabgabe (Dipl.-Jng. Volhard in Halle,
Kronprinzenſtr. 2) zu bedienen und nicht erſt die Sonder-
enteignung dieſer Gegenſtände abzuwarten. Gleichzeitig wer
den die gewerblichen Kreiſe nochmals darauf hingewieſen,
auch alle anderen in ihrem Betriebe befindlichen mobilen
Materialien aus Kupfer, Kupfer-Legierungen, Nickel, Nickel-
Legierungen, Aluminium und Zinn uſw. durch Vermittlung
der Vertrauensſtelle anzubieten, da ſie andernfalls mit der
zwangsweiſen Erfaſſunng dieſer Beſtände rechnen müſſen.

u t n

Aus Provinz und Reich
Eiſenbahnunglück an der Rhön.

In der Vorderrhön ereignete ſich ein ſchweres Eiſenbahn
unglück: Die Lokomotive des um 1,17 Uhr mittags von Hün-
feld eintreffenden Zuges der Strecke Vacha--Geiſa--Hünfeld
entgleiſte zwiſchen Groß-Taft und Alterfeld, ſtürzte die hohe
Böſchung hinab und riß einen Packwagen ſowie zwei Per
ſonenwagen mit ſich. Der Packwagen wurde vollſtändig zer-
trümmert, die Lokomotive und die Perſonenwagen ſtark be-
ſchädigt. Ein Zugführer aus Hünfeld und vier Frauen aus
Großſtadt wurden getötet. Acht Bamte und ein Fahrgaſt wur-
den ſchwer verletzt. Ein von Fulda abgelaſſener Hilfszug mit
Aerzten leiſtete Hilfe und brachte die Verletzten in das Ful-
daer Krankenhaus. Von anderer Seite wird hierzu noch
gemeldet: Ein Bahnbeamter und vier reiſende Frauen aus
Großentaft wurden getötet, acht Beamte und Reiſende mehr
oder minder ſchwer verletzt. Ein von Fulda abgehender
Hilfszug mit drei Aerzten leiſtete Hilfe und brachte die
Schwerverletzten ins Fuldaer Krankenhaus.

100 000 Mark im Wald vergraben.
Aus Würzburg wird gemeldet: Der nach Unterſchla

gung von 200 000 Mark von Halle geſlüchtete und in Weinsberg
verhaftete Bankbeamte Koehler aus Schweinfurt hat einge
tanden, daß er das Geld im Schwebheimerwald vergrub, wo

Du die Geldkaſſette mit 100 000 Mark auch gefunden
wurde.

40 000 Mk. unterſchlagen.
Jn Roſenheim (Bayern) iſt der Leiter der dortigen

Lebensmittelſtelle, Magiſtratsſekretär Kögler, der Unterſchla-
gungen in der Höhe von 40000 Mk. verübt hat, verhaftet
worden.

Ansland
Giftmordverſuch gegen eine Familie.

Jn Wien wurde eine jugendliche Lehrerin verhaftet, die
in dem Verdacht ſteht, gegen die ganze Familie des Direktors
der Lehrerinnenbildungsanſtalt Piſſel einen Giftmordverſuch
unternommen zu haben. Es wurde in den Speiſen, die die
Familien angehörigen kurz nach den Beſuchen der Lehrerin
genoſſen, Arſenik, in den Eiſenarſenpillen, die Frau Piſſel zu
nehmen pflegte, giftiger Phosphor vorgefunden. Auf einen
anonymen Brief hin fand man unter dem Sofa im Vorzimmer
der Wohnung zwei Fläſchchen mit Phosphor- und Opium-
tropfen. Die Lehrerin leugnet und gibt nur zu, die Giftſachen
in die Wohnung des Schulinſpektors geſandt zu haben, um
den Verdacht von ſich abzuwehren. Jn ihrem Beſitz wurde
ein Buch des bekannten Kriminaliſten Dr. Erich Wulffen
„Die Pſychologie des Giſtmordes“ gefunden. Ein Anhalts-
punkt, aus welchem Grunde das junge Mädchen die Tat ver
übt haben ſollte, iſt bisher nicht zu finden geweſen.

Verſchiedenes.

Halle, 11. April. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
kam es vor Eintritt in die Tagesordnung zu einer Ehrung
Amt als Oberbürgermeiſter der Stadt Halle eingeführt wurde,
Amt als Obebürgermeiſter der Stadt Halle eingeführt wurde,
es alſo jetzt 12 Jahre bekleidet. Stadtverordnetenvorſteher
Geh. Juſtizrat Keil hielt eine Anſprache, in der er den nie er-
müdenden Fleiß, das Geſchick und die große Ueberwindungs-
gabe, die der Oberbürgermeiſter bei ſeiner Tätigkeit an den
Tag gelegt habe, hervorhob. Oberbürgermeiſter Rive dankte
mit herzlichen Worten, indem er betonte, daß ſeine Lebens-
arbeit nur der Wohlfahrt der Stadt Halle gelten ſolle. Dem
Abſchluß eines neuen Waſſerlieferungsvertrages mit der Ge-
meinde Ammendorf ſtimmte die Verſammlung zu. Ein An-
trag, die Schankkonzſſionsſteuer im Haushalt zu ſtreichen,
wurde angenommen.

Erfurt, 12. April. Der hier am 28. März im Hauſe Markt-
ſtraße 1 von einem Kriminalbeamten im Kampfe erſchoſſene
angebliche Kernmacher Emil Roſt wurde vom Erkennungs-
dienſt beim Kgl. Polizeipräſidium Berlin durch Fingerabdruck

Oskar Kühn. Er war
verfahren ermittelt als den am 18. Mai 1872 in Volkſtedt ge Sa

gericht wegen gemeinſchuftlichen ſchweren RückfalldiebErfurt und
Umgegend, zu 10 Jahren Zuchthaum Dezember 1905 erhielt Kühn von ger h

kammer in Gotha eine Zuſatzſtrafe von 5 Jahren Zuchthaus,
ſo daß er insgeſamt 15 Jahre Zuchthaus zu verbüßen hatte.

Greiz, 12. April. Ohne Arme und ohne Beine
geboren und doch bibliſch alt geworden, iſt Fräulein Be
nona Schröder, die hier im Alter von 69 Jahren geſtorben iſt.
Unter kerngeſunden Geſchwiſtern kam ſie 1849 zur Welt; ein
Schrecken für die armen Eltern. Die Geſchwiſter führten ſie
zur Schule, wo ſie gut lernte. Als ſie 20 Jahre alt war,
nahm ſich ihrer ein Schauſteller an, der ſie allerlei Künſte
lehrte und ſie in faſt allen Erdteilen zur Schau ſtellte. Mit der
Zeit erreichte fie eine derartige Geſchicklichkeit, daß ſie mit dem
Munde ſchreiben, Zeichnen, Nadeln einfädeln, Perlenſtickereien
anfertigen und vieles andere machen konnte. Der Unterneh-
mer iſt ein reicher Mann geworden, doch auch ſie erwarb
ein kleines Vermögen ſo daß ſie ſorgenlos leben konnte und
keinen ihrer Angehörigen zur Laſt fallen brauchte. Nie iſt
ſie trotz ihrer geringen Bewegungsfreiheit ernſtlich krank
geweſen, und ſtets war ſie bei Leſter Laune und guter Dinge.

Gerichtszeitung
Dresdner Spielprozeß.

Dresden, 13. April. Ein großer Spielerprozeß endete
nach dreitägiger Verhandlung am Sonnabend vor dem
Dresdener Landgericht mit der Verurteilung zahlreicher An
geklagter. Der Hauptſchuldige, der Kellner Franz Wilhelm
Merker aus Chemnitz, wurde zu 1 Jahr Gefängnis, 1000 Mk.
Geldſtrafe und 5 Jnhren Ehrverluſt verurteilt. 15 weitere
Angeklagte erhielten Gefängnisſtrafen von 1 bis zu 15 Mona
ten und Geldſtrafen bis zu 3000 Mk. zudiktiert, verſchiedene
außerdem mehrjährige Ehrenrechtsverluſte. Die Angeklagten
haben in verſchiedenen Lokalen der Stadt verbotene Glücks-
ſpiele veranſtaltet. Bei der Verhaftung konnte ihnen nur
verhältnismäßig wenig Geld abgenommen werden. Die
Kriminalpolizei beſchlagnahmte bei der Verhaftung gegzinkte
Kartenſpiele.

Schwabinger Atelierfeſt.
München, 13. April. Vor dem Münchener Schöffengericht

wurden heute die Veranſtalter des Schwabineger
Atelierfeſtes, das in der Nacht vom 23. zum 24. März
im Atelier des Kunſtmalers Geheimrat Prof. v. Kirſch ab
gehalten wurde, und zwar der Student der phil. Carl Auguſt
Kroth aus Bendorf am Rhein, der Kunſtmaler Hermann
Schaeffer aus Newyork, ſeine Frau Lucie Schageffer und die
Schriftſtellersehefrau Romaine Wagenſeil aus Baden-Baden
wegen groben Unfugs zu der höchſt zuläſſigen Strafe von je
ſechs Wochen Haft und den Koſten verurteilt.

Reviſion im Schleichhandelsmordprozeß.
Die vom Schwurgericht Dresden wegen gemeinſamen

Mordes an dem Schleichhändler und Schloſſer Steinhauſen
zum Tode, bezw. 15 Jahren Gefängnis Verurteilten Stefan
und Paul Kops und Robert Burſek haben gegen das Urteil
Reviſion eingelegt, die wahrſcheinlich im Mai vor dem
Reichsgericht zur Verhandlung kommen wird.

Turnen, Spiel und Sport
Fußball in Halle.

(Von unſerem Halleſchen Mitarbeiter.)
Am Sonntag waren alle Vereine in Halle ſportlich tätitg

und zwar waren es ausſchließlich Lokalkämpfe. Jm Wacker
park ſiegte Wacker über Hohenzollern 3:0, Boruſſia mußte den
Sportfreunden auf deſſen Platz den Sieg mit 1:3 überlaſſen
u. Favorit konnte den V. f. B.-Merſeb. gerade noch 1:0 ſchla-
gen. Auswärts weilten Halle 96, die im 2. Vorrundenſpiel um
die Mitteldeutſche Meiſterſchaft einen glatten 4:0 Sieg mit
nach Hauſe brachte. Ebenfalls erfolgreich war die Fea 14 in
Zerbſt, indem ſie das Diplom durch einen 3:1 Sieg über
Preußen-Magdb. und 1:9 Sieg über Zerbſt gewann. Ueber
die einzelnen Spiele ſind uns folgende Berichte zugegangen:

WagckerHohenzollern 3:0. Wie immer, ſo lieferten ſich
auch diesmal beide Vereine einen intereſſanten Kampf. Bei
Wacker ſah man ein techniſch ſchönes Kombinationsſpiel, wäh-
rend Hohenzollern recht zerfahren ſpielte. Bis Halbzeit
konnie Hohenzollern mit Wind im Rücken das Spiel offen
halten, ſo daß es beim Seiltenwechſel noch 0: 0 ſtand. Dann
aber übernahm Wacker das Kommando und kann Z3mal Toren.

Sportfrennde-- Boruſſia 1. Ein recht zerfahrenes Spiel
von beiden Seiten, woran vielleicht der Erſatz, der z. T. gar
nicht genügte, ſchuld war Boruſſia hatte außerdem nur 10
Mann zur Stelle. Sportfreunde ſpielt zuerſt mit Wind und
drängt Boruſſia zurück. 3 Tore waren der Erfolg. Nach der
Pauſe kommt Boruſſia etwas auf und kann auch ſein Ehren-
tor erzielen.

Fea 14 war zum Diplomſpiel nach Zerbſt gefahren und
konnte trotz Erſatzes für Noe, Worpitzky, Körſte und Fuchsdie für Halle 96 ſpielten, das Diplom gewinnen. Ein Bericht
über die Spiele ſteht uns leider nicht zur Verfügung.

Halle 96 Cricket-Viktorig- Magdeburg 4:0 (0 0). Unter
nicht ganz einwandfreier Leitung Kiemeyers-Leipzig, traten
beide Mannſchaften voll an. 96 hatte eine Umſtellung vor-
genvmmen, Worpitzky Tor, Förderer Mittelläufer, Noe Mit
telſtürmer, die ſich nicht als vorteilhaft erwies. Magdeburg
hat Wahl und ſpielt zuerſt mit dem ſtarken Wind. Trotzdem
kann der Saalegaumeiſter das Spiel meiſt offen geſtalten.
Verſchiedene Fehlſtöße der 9er Verteidiger bringen das Halle
ſche Tor öfters in große Gefahr ſo daß Worpitzky zeigen kann.
daß er auch im Tore noch alte Klaſſe iſt. Einen Freiſtoß
3 Meter vorm Tore und einen Strafſtoß hart am Strafraum,
nutzt Magdeburg nicht aus. Torlos geht es in die Pauſe.
Jn der zweiten Halbzeit tauſchen Förderer und Noe die
Plätze und ſofort kommt Leben in den Sturm. 96 drängt
fetzt Cricket zurück und kann in der 57 Minute durch Burghardt
erfolgreich ſein. Wenige Minuten ſpäter iſt Burghardt wie-
der durch, wird aber in einer höchſt unfairen Weife gelegt.
Den Elfmeter verwandelt Förderer ſicher. Jetzt verſtärkt
Magdeburg die Verteidigung, zunächſt auch mit Erfolg, kann
aber trotzdem nicht verhindern, daß wiederum Burghardt
2mal unhaltbar einſendet. wobei beſonders das vierte Tor
eine beſonders techniſch herpvoragende Leiſtung war. Einen
Elfmeter wegen Hand verſchießt Förderer. 96 lieferte keir
beſonderes Spiel, Für Magdeburg reichte es gerade zum
Siegen. Gefallen konnten nur Burghardt, Worpitzky und in
der zweiten Halbzeit Speyer.

Hindenburggeländelauf. Am 28. April veranſtaltet derSaalegau eines Hindenburggeländelauf, an dem ſich alle
Vereine zu beteiligen haben. Vereine mit 2 Mannſchaften
mit 5 Mann, mit 8 und 4 mit 10 Mann. Start und Ziel i
der Sportplatz des H. F. C. v. 1896.

Jn rtfeſt. Am 26. Mai veranſtaltet der Saal
a

oVereine werden daher s zum 22. gute Spielmehrfach vorbeſtrafte Arbeiter
26. 1917 aus der Strafanſtalt in Gräfentonnaarten und wurde im Oktober 1904 vom hieſigen Land nach dem Jahre 1900 geboren) dem Vorſitzenden zu benenn

zwecks Uehungsfſwvielen. 3
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Amkliche Anzeigen

Polizeiverordnung. V.
Auf Grund der Bekannrma über die Bekämpfung

eon Pflanzenkrankheiten vom Auguſt 1917 (Reichs-Ge-
ſehbl. S. 745) und des S 136 des Landesverwaltungsgeſetzes
pomn 30 Funt 1888 (Geſetzſamml. S. 195) ordne ich für den
Umfang der Monarchie folgendes an:

s 1.
Die mit Kartoffeln bebauten Felder und die Vorräte an

Kartoffeln unterliegen der amtlichen Beaufſichtigung zum
Zwecke der Bekämpfung des Kartoffelkrebſes.

Die Aufſicht üben die Ortspolizeibehörden ſowie die
Hauptſammelſtellen und Sammelſtellen für Pflanzenſchutz aus.
In Ausführung der Aufſicht dürfen Kartoffelpflanzen Und
deren Teile, insbeſondere Knollen in augemeſſenem Umfangefür die erforderlichen Unterſuchungen entnommen werden.

8 2.
Krebsverdächtige Erſcheinungen an ausgepflanzten vder

zuſgeſpeicherten Kartoffeln ſind ſofort der Orts reder der Gemeindebehörde anzuzeigen. Die ln zeigepflicht

liegt bei Kartoffelpflanzungen dem Nutzunge rechtigten desGrundſtücks und in deſſen Abweſenheit dem Ver walter ob;
vei Vorräten dem, der ſie in Verwahrung hat.

Die Anzeigepflicht entſteht nicht, wenn von anderer Seite
vereits Anzeige erſtattet worden iſt.

Die Ortspolizei- oder die Gemeindebehörde haben die
Anzeigen unverzüglich an die Hauptſammelſtelle für Pflan-
xenſchutz weiter zu leiten.

Die Merkmale des Kartoffelkrebſes ſind im Anhang an,
gegeben.

8 3.
Auf dem Felde, das krebskranke Kartoffeln getragen r

en die Rückſtände der Kartoffelpflanzen, insbeſondereollen, ſorgfältig zuſammengebracht und verbrannt werden.

8 4.
Die auf einem ſolchen Felde geernteten Kartoffeln dürfen:

1. nicht als Pflanzkartoffeln verwendet,
2. nicht ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem Betriebe, in

dem ſie gebaut worden ſind, entfernt,
3. nur in gekochtem oder gebämpftem Zuſtande verfüttert

werden.
Auch die Abfälle ſolcher Kartoffeln müſſen ſorgfältig ge

ſammelt und vor dem Verfüttern gekocht oder ſonſt verbrannt
werden.

In Betrieben, in denen Fabriken für die Verarbeitung
von Kartoffeln beſtehen, werden die auf verſeuchten Feldern
gerrnteten Knollen am beſten ihnen zugeführt. Jm übrigen
i jeder Transport nach Möglichkeit zu vermeiden, da auch die
an den Knollen haftende Erde den Krankheitserreger enhält.

Die Vorſchrift des Abſ. 1 Nr. 2 findet auf die nach 8 1
erſolgenden Unterſuchungen keine Anwendung.

g 5.
Auf dem Felde, auf dem Krebskranke Kartoffeln feſtge-

ſtellt worden ſind, dürfen nur die von der Ortspolizeibehörde
genehmigten Kartoffelſorten gebaut werden. Bei dieſer Ein
khränkung verbleibt es, bis ſie von der Polizeibehörde aus
dräcklich aufgehoben wird.

Weitergehende polizeiliche Anordnungen über die Be
nutzung des verſeuchten Grundſtücks ſind zuläſſig.

6.
Die Ortspolizeibehörde kann ihre Befugniſſe der Ge

meindebehörde übertragen.

Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Vorſchriften
werden nach S 2 eder Bekanntmachung vom 30. Auguſt 1917
(Reichs-Geſetzbl. S. 745) mit Gefängnis bis zu einem JahreW mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer dieſer

trafen geahndet.
8 8.

gen Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung
in Kraft.

Berlin, den 18. Februar 1918.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und

von Eiſenhart-Rothe.
Forſten

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 10. April 1918.

Der Königl g.Nr. 2048 II. K. W. J. V.: von
Anhang.

Nach dem Flugblatt Nr. 53 der Kaiſerlichen VioplogiſchenAn nſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft vom Mai 1914 iſt der
Kartoffelkrebs daran erke untlich, daß man an den Knollen
Sucherungen von verſchiedener Größe und Form findet, derenOberfläche warzig und ſpat ter oft zerklüftet iſt, ſo daß ſie zu
we len an manche Sorten von B adeſchwämmen erinuern.
Wo nchmal ſcheinen ſie nur wie kleine Warzen, oft ſind es
große Auswüchſe, nicht ſelten endlich iſt von der eigentlichenKa ivlle nichts mehr zu erkennen und an ihrer Stelle befinden
ſchwammartige Mißbi ildungen, die nur durch den Ort ihresVo ten ten s erkennnen laſſen, daß ſie urſprünglich aus
jungen Kartofſeln entſtanden ſind.

Anfänglich ſind all dieſe Mißbildungen hellbraun und feſt.
Später werden ſie dunkelbraun und ſchwarzbraun und zer-
fallen allmählich, indem ſie bei trockenem Wetter verſchrumpfen
und zerkrümeln, bei naſſem verfanlen.Da die Kre ankheit alle jungen Gewebe ergreifen kann, ſo
ſin et man Krebswuche rungen außer an den Knollen auch an
anderen Flen der Pflanze. Meiſtens werden die Knollen,
die Wurzelzweige und die unterirdiſchen Stengelteile ergrif-fen. Wenn die jungen Triebe aber längere Zeit brauchen,
um aus dem Boden heraus zukommen, oder wenn längere Zeit
fenchtes Wetter her rſcht, bilden ſich auch an den Blattknoſpen
der überirdi ſchen Stengel Geſchwülſte, an denen man nichtſelten noch erkennen kann, daß ſie aus Blattanlagen hervor-
gegangen ſind. Die pberirdif ſchen Pflanzenteile ſind ebenſo

ie die am Licht liegenden Knollenauswüchſe grün, oft mit
ein tem weißlichen oder rötlichen Ton.
Ve anntmachung über vorzeitigen Kartoffelverbrauch.

Wer von ſeinem Kartoffelvorrat wöchentlich ſchuldhaft
mehr verzehrt, als ihm nach der Berechnung von oöurchſchnitt-
lich 7 Pfund auf den Kopf und die Woche eigentlich zum Ver
zehr zur Verfügung ſteht und dadurch ſeinen Vorrat vor
dem 15. Auguſt 1918 aufgebraucht hat, darf ſich infolge derhierdurch bewieſenen Unzuverläſſigkeit im kommenden Wirt
ſchaftsjahr nicht wieder im Ganzen ſelbſt eindecken, ſondern
wird ſeine Kartoffeln wöchentlich von der zuſtändigen Ge
meindebehbrde zugeteilt erhalten.

Wer trotz ſorgſamer Wirtſchaft mit Aen Kartoffeln
e auskommen zu können befürchtet, kann bei den zu

ndigen r die Zuweiſuns von getrockneten
ver odrr d. h beantragen.König Landrat.
S.- Nr. 2646 K. W. J. B.:

Bekanntmachung.
Da anch in dieſem Jahre allgemein über die geforderten

ohen Preiſe für Gänſeküken geklagt wird, die in keinemrhältnis zu den Höchſtpreiſen für lebende und geſchlachtete
ausgewachſene Gänſe ſtehen, wird auf Grund des F d des
abgeänderten Geſetzes über Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914
in Verbindung mit Ziffer 1 der vom Herrn Miniſter für
Handel und Gewerbe hierzu erlaſſenen Ausftührungsbeſtim
mungen vom gleichen Tage für den Umfang des hieſigen
Landkreiſes folgendes beſtimmt:

Beim Verkauf von Gänſeklüken dürfen folgende Preiſe
für das Stück nicht überſchritten werden:

im Alter bis zu 2 Tagen 3
i u2

6
Die Preiſe gelten ab Stall des Züchters.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung auf
Grund des Höchſtpreisgeſetzes.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage ber Ver-
öffentlichung im „Merſeburger Tageblatt“ in Kraft.

Merſeburg, den 11. April 1918.Der Königliche Laudrat.
J.-Nr. 2649 K. W. J von Gron e.n de Rachlaßaukkion.

Der Gutsbeſitzer Julius
Viernig in Söheſten iſt zum 1.

Mittwoch, d. 17. April d. Js.,
von vormittags 10 Uhr an,

Schöffen für die Gemeinde

werde ich im Gaſthof zur
Söheſten auf die Dauer von
6 Jahren gewählt und von
mir beſtätigt worden. „Grünen Linde“ hier, folgende
Merſeburg, den 13. April 1918. Gegenſtände öffentlich meiſt

Der r bietend verſteigern und zwar:
rone 1 Pianino hochfein im Ton),J.-Nr. 3909 K. A. r r u etränke, ewehrſchranBekanntmachung. (hochelegantd, 1 Bücher

Jch mache nochmals darauf ſchrank (dieſe Schränke ſind
aufmerkſam, daß zur Ausſtell-- alle Mahagoni und in ſehr
ung von Bezugsſcheinen auf gutem Zuſtand', 1 Spiegel-
Web, Wirk-,Strick- und Schuh ſchrank mit Spiegel, 1 Speiſe-
waren ein perſönliches Erſchei-! ſchrank, 1 Küchenſchrank, 1
nen der Antragſteller bei den runder Tiſch, 2 andere Tiſche,
Bezugsſcheinausfertigungs- 1 Küchentiſch, 1 Waſchtiſch m.

ſtellen der Magiſtrate des Marmorplatte, 1 Waſchtiſch,
Kreiſes nicht zuläſſig iſt. Die 4 Rohrlehnſtühle, 2 Sefſel,
Bezugsſcheine ſind beim Orts- 12Rohrſtühle, 4Küchenſtühle,
richter zu beantragen und nach] 2 Betiſtellen mit Matratzen,
einigen Tagen dort wieder 2 andere Bettſtellen, 1 Re-
abzuholen. gulator, 2 Wanduhren, 3Merſeburg, den b. April 1918. Suuerine Weh m d r

s Waſchgefäße beſtehend aum S. h Wanne, 2 Brühfäſſer, ande
JNr. 6021 I. res Gefäße, Kohlenkäſten,Schirmſtänder, Teppiche und
Grützwurſt auf Marke 38 viel anderes Haus und

Küchengerät, Spiegel, Bilder
am Mittwoch, den 17. April ſowie Glas- und Porzellan
1918, nachmittags von 4--7 Uhr Brr Jagdutenſilien und

4 er.un Die geſamten Gegenſtände
An der Geiſel Nr. 2: befinden ſich in tadelloſem Zu

Nr. 4301-—5500. ſtand. Beſichtigung iſt von
Verkaufspreis: Pfd. Grütz vormittags 9 Uhr ab geſtattet.
wurſt 50 Pfg. Jm Auftrage

Merſeburg, d. 16. April 1018. Albert Franke, Außtipnator.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. 7 W Ia. hoch migeJohannisbeeren Möbliertes
mit vorzüglichen Kronen. To-
maten, Neuſeeländer Spinat

(unerſchöpflich im Ertrag),
Salat, Kohlrabi und alle an

deren frühen Kohlpflanzen.
Ende dieſes Monats Kümmel-

und Majoran-Pflanzen.

W. Wittenbecher,
Neitmarktstor 1.

Zimmer
in beſſerem Hauſe per
ſofort zu mieten ge-
ſucht. Angebote mit
Preis unt. „Himmer“
an die Expd. d. Bl.
G

Wer gibt 3--4 Wochen alten
Hund oder Hündin W
Offerten an M. Sehneider,

Neumarkt 56.

AlsPlatzaufſeher
ſuche ich älleren

Zimmermannod. Arbeiter.

C. Güniher,
Baugeſchäft, Friedrichſtraße 36.

Junges Mädchen als Auf
wartung Lhngeſtt. g.

werden brieflichFräuleins r Ritterguts
Sekretärin ausgebildet. Le-
bensberuf! Direktor Bruno
Schmidt, Chemnitz 4,R O, Lindenſtraße 1.

Bürogehilfe
4 Jahre im Bürofach tätig,
ſucht anderweit Stellung. Am

Brutoeier
gibt ab von erſtkl. rebhuhnfarb.

ital. Zuchtſtamm
(Geflügelhaltung präm. vom
Miniſterium und Landwirt-

ſchafts?ammer)

Frau Haase,Mitglied des Clubs Deutſcher
Geflügelzüchter

Bitterunt O ig en an b.
Schkeuditz.

Düngemittel mit Fyſtoff
Phosphorſäure an den
O. G. Nautze, Görütz.

Fohlen,
3 u. 4jährig, Stute u. Wallach,
Oldenburger Schlag und ein

Arbeitspferd
ſtehen zum Verkauf

Weißenfels a. S.,
Gr. Kalanöſtr. 1. Fernſpr. 314.

liebſten im kaufmänniſchen
Fach. Angeb. m.
S W. E. an die Exped.
d. Blattes.
Kriegsbeſchädigter,

I. Arm ſteif, 21 Jahr alt, ſucht
Stellung als landwirtſch.

Helft den Baltenl
Nachdem unſere z Trup unterlichen Anſtrengungen und beiſpiell S h

der Stunde der ſten Gefahr den Balten in Livl u
Eſtland zu Hilfe gekommen ſiud und damit die ſchwere R
der Befreiung der Baltenländer vollendet haden, erwä

uns daheim die Ehrenpflicht, die durch die furchtbaren Ereigge
niſſe der Kriegszeit herbeigeführte Not unſerer deutſchen
Brübder, ſowie der Letten und Eſten, nach Kräften zu lindern

Seit ſieben Jahrhunderten haben die deutſchen Baltey
in nie wankender Treue zur fernen Heimat deutſche Sprache

J und deutſche Art in den ſchwerſten Stürmen ihrer Sefchichte
hochgehalten und haben uns ſchon durch dieſes keuchtende
Beiſpiel eine große Dankesſchuld auferlegt.

In neuefſter Helt haben die treuen Valten durch hreweiten Kreiſen unbekamm gebliebene Hufstätigkelt e

1975 unſeren Sefangenen und Verwundeten in Ruhlarrs
Hunderttauſende geſpendet und als Dank dafür Haß und
Verfolgung von ſelten der Rufſen, Einkerkerung, Verſchickung
nach Sibirien und Leiden jeder Art geerntet.

Jetzt gilt es, denen, die ſo Großes für das Deutſchtu
getan, Gutes mit Gutem zu' vergelten.

Wir bitten alle Deutſchen ohne Unterſchied, ſich m
großen, kleinen oder kleinſten Gaben an der Sammlung fürdie notleidenden Balten zu beteiligen.

Gaben ſind zu ſenden an die Direktion der Disconto
Geſellſchaſt, Berlin Ws8, ſowie deren ſämtliche Filialen und
Depoſitenkafſen auf Konto „Baltenhilfe“ und an die Geſchäftsſtelle der Deutſch Baltiſchen Geſellſchaft, Berlin W 35, Schöne
berger Ufer 21.

Der Vorſtand der Deutſch Baltiſchen Geſellſchaft

Johann Albrecht Herzog zu Mecklenburg,
Vorſitzender,

von Veichenau,
Kaiſerl. Geſandter a. D.,

Wirkl. Geh. Rat.
Wilhelm von Siemens,
Geh. Regiernungsrat.

von Schwerin,
Legationsrat a. D,

ſtellvertretender Vorſitzender.
F. F. Eiffe, Schatzmeiſter.

Ausgabe von Lebensmitteln.
L.

Für die Zeit vom 21. bis 27. April 1918 werden auf den
Kopf der Bevölkerung zugeteilt:
50 Gramm Erbſen zum Preiſe von 4 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 5
75 Gramm Suppen zum Preiſe von 30 Pfg.

auf Bezugſchein Nr. 6
250 Gramm Marmelade zum Preiſe von 46 Pfg.

auf Bezugsſchein Nr. 7
75 Gramm Stinte oder Brieslinge zum Preiſe ven 15 t

auf Bezugsſchein Nr
Abgabe der Bezugſcheine Nr. 5 bis einſchl. 8

am Mittwoch, d. 17. n. Donnerstag, d. 18. April 1918
III.

Jn der Volks und Mittelſtandsküche und in den Gaſt
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben:

Bezugſchein und Quittung sabſchnitt Nr. B.
V.

Einreichnng der Fordernngsnachweiſe durch die Verkaufs
r bis ſpäteſtens e den 19. April 1918, mittags

Verkauf ver Ware.
Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt von Donners

tag, den 26. April bis einſchließlich Sonnabend, den 27. April
1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 16. April 1918.
L.-A. II 1091/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßſleiſch und Fleiſchwaren- Verkauf
am 17. April 1918bei Horn Sbere Breiteſtraße Nr. 4:

nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1001--1100

7 e 4 110b--1206ſtatt
Ein Anſpruch auf e beſtimmte Art von Fleiſch oder

Fleiſchwaren beſteht nicher h den 16. April 1918.
541/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.Bock-

Der auktionsweiſe Verkauf meiner

Jährlings-Böcke
aus meinen von der D. L. Geſ. aner
kannten Merinofleiſch- und Oxfordſhire
Herden findet am

Mittwoch, den 1. Mai, vorm. 11 Uhr, ſtatt
O. Weidlich, Kgl. Landrat a. D.,

Querfurt.

Die beliebten Adler-Progress-

Einkochgläser
in allen Grössen vorrätig

sowie

Gummiringe
und

Finkoch- Apparate
empfiehlt preiswert

Otto Renner. Markt 18.
Verwalter. W. Stöhr,Steigra.
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Slektrilzität im Haushalt
Petroleum iſt ſelten geworden ſeit dem Beginn des

Krieges, ja vielerorts überhaupt kaum zu haben. Wir
können jetzt noch nicht überſehen, wann dieſe Not ein Ende
bat. bietet nun der Kbergang zum elektriſchen Licht
eine Hilfe und einen ſicher überlegenen Erſatz für das
mangelnde Leuchtöl.

Die Farbe des elektriſchen Lichtes iſt weiß mit einem
zaſt bläulichen Schimmer. Je nach Bedarf kann es im
Glühlicht von einer das Auge in keiner Weiſe ſtörenden
Milde bis zur ſtärkſten Kraft des elektriſchen Flammen
bogens geſteigert werden. Von einer Wärmeſtrahlung iſt
hierbei wenig zu ſpüren. Bei dem elektriſchen Lichte ent
ſtehen keine Verbreanungsprodukte, während beiſpielsweiſe
eine brennende Stearinkerze (4 auf 1 Pfund) ungefähr
ebenſoviel Kohlenſäure gibt, wie ein erwachſener Menſch
in gleicher Zeit ausatmet. War das elektriſche Licht vor
80 bis 40 Jahren noch eine Sehenswürdigkeit der Groß
ſtädte, ſo finden wir es jetzt, namentlich nach Errichtungvon überlandzentralen, in vielen Dörfern. Wo die billige
Waſſerkraft zur Erzeugung des elektriſchen Lichtes vor
handen iſt, z. B. in der Schweiz, dort kann man es in
Sennhütten u. dgl. antrefſen.

Für den Haushalt (ebenſo für das Gewerbe) iſt der
elektriſche Strom von großer Bedeutung. Jm Haushalt
dient die Elektrizität vor allem zur Beleuchtung, und zwar
kommt hier nur die Glühlampe in Betracht. Die Elektro
technik hat es ſchon in weitgehendem Maße verſtanden, ſich
den Bedürfniſſen anzupaſſen. Sie ſtellt Beleuchtungskörper
her, welche die Blendwirkung vermeiden, ohne die Hellig-
keit zu beeinträchtigen. Etwas ſehr Angenehmes iſt die
ſelbſttätige elektriſche Treppenhausbeleuchtung. Bei dieſer
Anlage wird bei Einbruch der Dämmerung die Be
leuchtung im Treppenhaus eingeſchaltet und zu einer be
ſtimmten Zeit, z. B. um 10 Uhr abends, wieder aus-
geſchaltet. Nach dieſer Zeit kann aber durch Druck auf
einen bei der Haustür und bei den Etagentüren an
gebrachten Schalter das Licht wieder eingeſchaltet werden;
es leuchtet dann während etwa 3 Minuten, worauf es
automatiſch wieder ausgelöſcht wird.

Außer der Beleuchtung wird die Elektrizität in den
Wohnungen als Wärmequelle für Heiz- und Kochapparate
noch ſelten verwendet. Das elektriſche Plätt- oder Bügel
eiſen bürgert ſich mehr und mehr ein, ferner kommen in
Aufnahme elektriſche Machwärmer, kleine Warmwaſſer
apparate, elektriſche Teekannen und
elektriſche Haarbrenner und Haartrocknungsapparate.
Kaffeemaſchinen gibt es mit ſelbſttätiger Schaltvorrichtung,
die den Strom ausſchalten, ſobald das kochende Waſſer
durch den Brüher in die Kanne getrieben und der Kaffee
fertiggekocht iſt. Der tragbare Speiſenwärmer, beſtehend
aus einem Geſtell aus vernickeltem Meſſing und Wärm-
latten dient zum Warmhalten von Speiſen oder zum
nwärmen von Tellern auf der Tafel. Die ſog. Wärme-

ſpeicher zur Warmwaſſerverſchaffung ſeien hier erwähnt;
ſie ermöglichen es, den elektriſchen Strom während der
Nacht, zu der Zeit, da die Elektrizitätswerke den Strom
un manchen Orten ſehr billig abgeben, zur Warmwaſſer-
bereitung zu verwenden. Jn großen Gefäßen, die gegen
Wärmeausſtrahlung nach außen gut iſoliert ſind, wird
Waſſer während der Nacht durch elektriſche Heizung er
wärmt, und es kann dann tagsüber zum Kochen, Ab-
waſchen, zu Bädern uſw. benützt werden. Für ältere
Leute und ſolche, die an kalten Füßen leiden, ſind elektriſch
geheizte Fußteppiche vielleicht zweckmäßig. Warme Füße,
kühler Kopf dieſes Jdeal der Heizung wird durch
die Heizteppiche erreicht, die am Boden Wärme ent
pickeln. Die Gefahr, daß ſolche Teppiche durch UÜber-
hitzung etwa in Brand geraten, iſt dadurch beſeitigt, daß
der elektriſche Strom nach Erreichung einer gewiſſen
Temperatur ſelbſttätig ausgeſchaltet wird.

Die Elektrizität als treibende Kraft findet in
Wohnungen auch bereits Anwendung; z. B. bei den Tiſch
pentilatoren, die zur Lüftung und Kühlung dienen und
t n r für reichlichen Sauerſtoffgehalt der

u orgen; zum Antrieb von Nähmaſchinen, wobei ſie
den Frauen die Trelarbeit abnimmt, und von Staub
u die viel beſſer, als es durch Wiſchen und Ab

ſetzen,
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letſten kann, der ſollte doch lieber gleich einen etwas
größeren Teich anlegen laſſen. Denn wenn das Waſſer
nur 1 oder 17, Fuß tief iſt, ſo kann man darin ſchon

Die einfachſte Art der Anlage eines Teiches beſteht darin,

dieſes an einem warmen Tage mit Dachpappe auslegt,
welche man vorher an die Sonne gebreitet hat, damit ſie
ſich recht ſchmiegſam jeder Form anpaßt und dann die

Tr

Dachpappe wieder mit Erde dünn bedeckt.
läßt man ganz vorſichtig auf und läßt es dann mehrere
Tage ſtehen, bis es ſich völlig geklärt hat, ehe man an das
Bepflanzen ſchreitet. Fiſche darf man erſt ſpäter hinein

weil im Anfange die Dachpappe ſchädliche
Wirkungen auf ſie ausüben könnte.

Kaffeemaſchinen,

Erde. Jn
Zum Bedecken der Dachpappe verwendet man lehmige

Gegenden, wo man waſſerundurchläſſigen
blauen Ton haben kann, wird man auf die Dachpappe

verzichten und einfach den Untergrund des Teiches mit

auben möglich iſt, die Wohnung entſtauben. Jn großen
Haushaltungen leiſtet der elektriſche Motor vortreffliche
Dienſte, indem er Küchenmaſchinen zum Schneiden,
Hacken, Reiben, Mahlen verſchiedener Lebensmittel, zum
a Fruchtpreſſen, Meſſerputzen uſw. betreibt. Die

nnehmlichkeiten, die man ſich mit der Elektrizität im
Hauſe verſchaffen kann, ſind damit noch nicht erſchöpft.
Man kann z. B. ſein Schlafzimmer mit einem elektriſchen
Maſſageapparat ausſtatten; man kann, wenn die Luft
m trocken iſt, einen elektriſchen Luftbefeuchter ſpielen

en.
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß es der Technik ge

üngen wird, die Elektrizität derart in den Dienſt der
Haushaltungen zu ſtellen, daß man nicht gerade ein
reicher Mann zu ſein braucht, um ſich mit Vorteil ihrer
noch zu zahlreichen anderen Zwecken, als zur Veleuchtung,
zu bedienen.

C

Der Teich im Garten.
Jn jedem Garten bildet der Teich das belebende

Vuge. Mag ein Gärtchen auch noch ſo klein ſein, ein
winziger See, nur einen Fuß im Geviert meſſend, bringt
eine ganz neue Note hinein. Hier erſcheinen an jedem
e xrgen die Singvögel und nehmen mit großer Pünktlich-

der einmal von ihnen crwählten Stunde ein er-
des Bad. Später, wenn die Singvögel niſten,

i e alle Augenblicke zu der Waſſerſtelle, und man
welche Wohltat es für ſie bedeutet, daß ſie bei ihrer

iberlaſtung mit Elternſorgen nicht erſt noch weit zu dem
erquickenden Naß wegzufliegen haben. Aber auch dem
Blumenfreunde gewährt ſchon der kleinſte Teich viel Ver
anügen. Man kann hier eine Reihe dekorativer Ufer

zen anſiedeln, ſo z. B. den ſtattlichen Waſſerampfer,
zu den großblätterigſten unter allen deutſchen Ge

wächſen gebört, ferner den mit ſeiner Blütenpyramide ſo
reizend dekorativen Froſchlöffel, den Baldrian, Sumpf-
ne und Bachbunge und als Hintergrund die

önen verſchiedenen Waſſerlilien. Auch mancher Farn
ſich beſſer in unmittelbarer Nähe eines Waſſers.
Solch ein ganz kleines Waſſerbecken herzurichten, bereitet

ſelbſtverſtändlich keine Schwierigkeiten. Wer es ſich aber

Ton bedecken. Am meiſten ſind in neuerer Zeit zementierte
Gartenteiche in Gebrauch gekommen. Sie haben den Vor
teil, daß man dem Teich jede beliebige Form geben kann
und daß er dieſelbe dann feſt bewahrt. Allerdings kommt
als Nachteil in Betracht, daß die Zementgrundierung,
welche an ſich ganz dünn ſein dürfte, nicht ausfrieren
darf, da ſie ſonſt, gleichgültig, ob dünn oder dick, zer
ſpringt. Bevor man an das Ausſtreichen mit Zement
ſchreitet, muß man den Untergrund ganz feſtſtampfen,
damit keine Stellen übrigbleiben, wo ſich der Teichboden
ſenken und durchbrechen könnte.

„Manche bringen in den Gartenteich Schlamm aus
natürlichen Gewäſſern ein, was den Vorteil hat, daß
damit gleichzeitig viele Lebeweſen mit eingebracht werden,
welche den Fiſchen als Nahrung dienen. Andererſeits
können dabei aber auch viele Schädlinge eingeſchleppt
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werden. Nötig iſt die Verwendung von natürlichem Teich-
ſchlamm keineswegs. Es bildet ſich im Teich ſelbſt bald
Schlamm genug. Die volle Schönheit einer Teichanlage
kommt erſt nach einiger Zeit zum Vorſchein, wenn alles
gut bewachſen iſt. Eine beſond-- Zierde werden immer
die Seeroſen bilden, von denen jetzt ſo viele ſchöne
Arten gibt. Auch auf dem kleheſten Teich können die rot
blühenden afrikaniſchen Sceroſen ein Plätzchen finden,

deren Blätter nur etwa tellergroß ſind, die ſogar in kleinen
Aquarien vorkommen. Nur müſſen dieſe Kinder wärmerer

GZBonen in Sicherheit gebracht werden, ehe der Froſt die
erſte Eishaut über die Waſſerfläche ſpannt. Rings um

den Teich errichtet man einige Felſenpartien, davon viel
leicht eine größere als Hintergrund. Dieſe bepflanzt man
mit Alpengewächſen, Farnen uſw. Man wird erſtaunt
ſein, wie ſchön die Wirkung wird. Zu dem Bau der
Felſen kann jede Art von Stein verwendet werden, die

man gerade zur Verfügung hat. Es brauchen keineswegs
Tropfſtein, Dolomitkalk oder dergleichen ſein und die

einzelnen Steine können auch ziemlich winzig ſein. Jſt
doch dieſer ganze Teich nur eine niedliche Welt im

Kleinen.

Haus und Land wirtſchaftliche Beſlage.
e e e 5 4 te e ne 5 en e e ehe

Hühnrrhaus aus Holz.
Zu einem Hühnerhauſe aus Brettern gehört, daß d

Huühner Licht und Luft haben, anderſeits aber doch vo
Fiſche halten und die eigentlichen Waſſerpflanzen anſiedeln.

Hise geſchützt werden. Dabei ſoll das Häuschen ſo ſolid
daß man durch Ausheben der Erde ein Becken ſchafft,

großer Kälte und Luftzug, wie auch möglichſt vor

ſein, daß es nicht jedes Jahr einer Reparatur bedarf und
der bedienenden Perſon genügend Platz gibt, daß ſie auſ
recht im Häuschen ſtehen kann.

Nach dieſen Richtlinien ergibt ſich folgende Aug,
führung: Ein Häuschen mit einſeitig abfallendem Dach
An der niederſten Seite genügt eine Höhe von 150 Zenti-

mieter, während in der Front dieſe 2 Meter im Lichte be,
tragen ſoll. An der 2 Meter hohen Frontwand befinde
ſich die Tür. neben der Tür möglichſt große Fenſter, damit
recht viel Luft hinein kann. Die Amerikaner laſſen ſogar
die Fenſter ganz weg und ſpannen im Winter zur Ah,

haltung der größten Kälte ein Tuch über das den Very,
ſchluß bildende Dradtgitter. Dieſes Verfahren kann may
zur Nachahmung empfehlen. Natürlich beginnt man mit
dieſer Abhärtung nicht im kalten Winter, ſondern läßt im
Sommer eine ganze,
Ddrahtgitter beſtehen
kleines Schiebefenſterchen

Frontwand, das man mehr

grimmige Kälte herrſcht
immer der Jahreszeit angemeſſen, zu lüften.
viel Sonne, welche der größte Vectilger von Bazillen und
Ungeziefer iſt, in den Stall eindringe, nimmt man die
Front am beſten nach Südoſten. Auch der Auslauf kommt

in die Vorderwand, ſo daß alſo die drei andern Wände

45 Zentimeter.
meter Sitzſtange, ſchwerere Hühner bis 25 Zentimeter,

Das Waſſer

nach außen gehende Wand aus
Nicht zu vergeſſen iſt jedenfalls ein

mit Drahtgitter), auch in der
oder weniger offen hält, wenn

chloſſen ſind, aber doch nicht ganz
So hat man es in der Hand,

Damit recht

alle Fenſter donſt ge

voll ndia geſchloſſen ſind und jeder Durchzug vermieden
wir

Die Größe des Hühnerhauſes hängt natürlich von der
Zahl der Jnſaſſen ab. Der hintern Wand entlang, etwa
30 Zentimeter davon entfernt, kommt eine Sitzſtange von
einer Stirnwand zur andern und wenn nötig, eine zweite
und dritte, je wieder in einer Entfernung von 40 bis

Ein Jtalienerhuhn braucht 15 Zenti-

Nun kann man leicht ausrechnen, wieviel Meter Sitz
ſtangen man braucht und wie dieſe ins Häuschen hinein
kommen. Etwa 40 Hentimeter unter den Sitzſtangen

bringt man die Kotbretter, d. h. einfach einen Bretter-
boden an,
hinunterfällt.
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ſo daß der Kot nicht auf den Erdboden
Sollen die Hühner reichlich Platz haben, ſo

ſoll vor den Sitzſtangen noch einmal ſoviel Platz, wie
dieſe beanſpruchen, ſein. Der ganze Erdboden, der weit-
aus am beſten als gewachſener Erdboden gelaſſen wird,
dient nun bei Schnee und ſehr kaltem Wetter als Scharr-
raum, in welchem man Spreu oder Streu fchüttet, aus
welchen die Hühner die geſtreuten Körner jeden Tag
hervorſcharren müſſen. Das hält ſie im Winter warm
und erhöht den Eierertrag. Damit das Häuschen nicht
gar zu kalt ſei, kann man Doppelwände mit Hohlraum
oder ausgefüllt mit Torfmull nehmen. Das Dach be-
ſtehe aus Brettern und ſei mit Dachpappe gedeckt.

Bezüglich der Legeneſter iſt zu bemerken, daß die
Hühner es ſehr lieben, wenn ſie während ihres Ver
weilens auf dieſen nicht geſehen werden können. Die
Kaſten ſind deshalb zweckmäßig ſo hoch zu wählen, daß
der Körper des in ihnen ſitzenden Huhnes nicht über die
Oberkante des Neſtes hinaus ragt. Neſter aus Draht-
geflecht werden von den Hühnern nicht gern angenommen.
Das Beſchmutzen der Neſter geſchieht nur ſelten beim
Legen, ſondern meiſtens während der Nacht oder bei
ſchlechtem Wetter, wenn es den Hühnern möglich iſt,
während des Aufenthaltes in den Neſträumen auf die
Ränder der Legeneſter ſich zu ſetzen. Es werden dann
ſelbſtverſtändlich auch die Eier in ſolchen Neſtern ſchmutzig.
Deshalb iſt eine Vorrichtung anzubringen, die das Sitzen
auf den Neſträndern unmöglich macht. Sehr zu empfehlen
iſt es, Fallenneſter anzubringen. Ein ſolches Neſt gibt
untrüglichen Aufſchluß darüber, welches die beſten Lege-
hennen ſind, und ſetzt ſo den Züchter in die Lage, von
dieſen weiter zu züchten.

Die Raupenfackel.
Zum Abbrennen der Geſpinnſtmotten und der auf den

Obſtbäumen überwinternden ſonſtigen Schädlinge bedient
man ſich der käuflichen ſog. Raupenfackel. Ein Obſtzüchter
empfiehlt nun, aus einer alten Konſervenbüchſe ſelbſt eine
Raupenfackel herzuſtellen, die beſſer ſei als die käufliche.
Jn eine leere Blechbüchſe von etwa 1 Liter Jnhalt werden
etwa 10 Löcher von 1 Hentimeter Durchmeſſer mit
geeignetem Durchſchlageifſen geſtemmt. Jn 2 kleinere,
einander gegenüberliegende Löcher unmittelbar unter dem
Deckel greift ein Drahtbogen (etwa 5 Millimeter Eiſen
draht) ein, wodurch die Büchſe ſich ſtets ſenkrecht hält.
Der Ring wird unten etwas übereinandergedreht und in
das Mark einer leichten, hinreichend langen Stange ge
ſchlagen. Jn der Büchſe werden nun trockene, wolle ne
Lappen nicht zu feſt eingefüllt und mit einer Miſchung
von 2 Teilen Petroleum und 1 Teil dickflüſſigem Maſchinen
öl bis zur Sättigung übergoſſen. Die beiden Ole müſſen
vorher durch ſtarkes Schütteln in einer Flaſche gut ge
miſcht ſein. Den zum Gebrauch fertigen Apparat wird
man erſt an Ort und Stelle in Brand ſtecken und nur
wenige Augenblicke, etwa 2 bis 83 Sekunden, darf der
Brand unter die Geſpinnſte gebracht werden. Würde die
Einwirkung der Hitze auf die Knoſpen etwas zu lange
dauern, ſo wären ſie natürlich verloren und das ganze
Verfahren würde ins Gegenteil umſchlagen von dem, was
man wollte. Von nicht geringerer Bedeutung iſt das Ver
fahren im Kampfe gegen die Blut und Blattläuſe.
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Konſervierung von Baumpfählen.
Werden die Pfähle ohne jede Vorbereitung in die

Erde geſetzt, ſo faulen ſie meiſtens ſehr raſch ab. Die
Erfahrung lehrt, daß ſelbſt gewöhnliches, aber angekohltes
Kiefernholz ſowohl in der Erde als auch außerhalb gegen
Fäule ſehr widerſtandsfähig iſt. Kiefernſäulen, von e
Brande herrührend, ſind einfach unverwüſtlich. Man
deshalb auch trockene Baumpfähle und hat gute Erfo
zu verzeichnen. Das Ankohlen bewerkſtelligt man
einfach und billig durch ein mäßiges Feuer im Freien
können je nach der Herdgröße mehr oder weniger Pfö

auf angekohlteinmal unter umſichtigem Wenden
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